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Baft du einen Freund. 


Haſt du einen Freund 
Hier auf dieſer Welt, 
Der in Freud und Leid 
Treue hoch dir hält. 


Haſt du ihn gefunden 
Nur mit einem Blick, 
Und er ſpricht dir Treue, 
Treu unberrüdt. 


O ſo ehre ſolche Freundſchaft, 
Die die Welt nicht bieten kann, 
Halt in Liebe treu das Band, 
Daß kein Feind es ſtören kann. 


Danke Gott für ſolches Glück, 
Das er dir gegeben, 
Denn es iſt ein Himmelsſtück 
Und ein großer Segen. 


Wenige auf Erden 
Haben ſolches Glück, 
Einen rechten Freund zu finden, 
Der die Liebe nicht erdrückt. 


— — — — 


W. Baersg. 


Vereint leiden und vereint beten. 


Wir werden ſchon an die trauri— 
gen Nachrichten gewöhnt, die uns 
immer wieder aus Sowjet-Rußland 
zukommen und uns von dem entſetz- 
lichen Elend berichten, das dort Tau- 
fende betroffen hat. Biele Leſer die— 
fe8 Blattes haben Angehörige dort 
drüben und müjjen von ihnen hören, 
in welchem jammervollen Zujitande 
fie fih, was das äußere Leben be 
trifft, befinden. Bon Anderen, deren 
Namen uns vielleicht nicht befannt 
waren, müſſen wir vernehmen, daß 
fie auf die graujamite Weije um des 
Willen gepeinigt werden, weil jie an 
dem Glauben an einen Gott und an 
Den, den Er in die Welt geiandt hat, 
Jeſum Chriitum, feithalten, Wir 
haben da ein ausgedehntes und in 
raffinierter Weife organifiertes Ver- 
folgungsigitem vor Augen, wie es in 
dieſem Umfange und in diejer plan- 
mäßigen Weife die Weltgeſchichte 
bisher nocd nicht gejehen bat. Es 
handelt ſich einfach um die Zeritö- 
rung alle® Glaubens, aller Sitte, je- 
der göttlichen Einrichtung, Berleug- 
nung jedes Rechtes und aller Wahr- 
heit, mit einem Wort; das gräßlichſte 
Lügenſyſtem, was bisher aus menſch⸗ 
Iihen Gehirnen hervorgegangen iſt, 
wobei außerdem nod) eine joldje Taf. 
tif befolgt wird, dag andre, außer 
Rubland Lebende, die nicht genügend 
mit dem wahren Sachverhalt und 
dem eigentlihen Tatbeſtand befannt 
find, der Meinung fein können, die 
bon Rußland fommenden Nachrich- 
ten ſeien entitellt oder übertrieben, 
und man dürfe nicht zu viel Gewicht 
auf fie legen. 


Ras follen wir nun als Chriiten 
zu allem diefem jagen? Wie foT ſich 
das Volt Gottes, jo weit es außer— 
halb Rırklands Iebt, zu allem diejem 
verhalten? Man hört Stimnten, 
die auf die Vorgeſchichte mandıer, die 
jet zu leiden haben, oder auch deren 
Borväter, hinmweifen und dort Män, 
gel und Verfehlungen fehen, für die 


fie jegt die verdiente Strafe und 
Züchtigung treife. Wenn dies in 
einzelnen Fällen oder hie und da zu- 
treffen mag, jo können wir dies doch 
nicht verallgemeinern und auf alle 
nod in Rußland Lebenden, noh am 
Ehriftusglauben Feithaltenden be- 
jichen. Sagt nidyt der Herr felbit 
zu Laodicäa: „Ich überführe und 
züchtige, jo viele ich liebe.“ Und in 
Sebr. 12 müſſen wir leien, dab in 
der Züchtigung ſich Gott uns gegen- 
über als Vater beweiit. 

Sollen wir nun, den Leiden in 
Rukland gegenüber fagen: „Das find 
nicht unfere Brüder, Wir, die fo. 
weit in gelicherten Verhältniſſen le— 
ben, find eine befjere Sorte und dür- 
fen ridhtend auf jene bliden.*“ Ich 
dente, das iſt verfehrt gehandelt. 
Wenn irgendwo und irgendwann, 
dann follte ſich bier umd jet, Die 
Einheit des Geiſtes, die wahre Ein- 
heit der Kinder Gottes zeigen. Die 
Leiden Jener follten wir als unſere 
Leiden fühlen, als Leiden von Glie— 
dern desſelben Leibes, dem wir auch 
angehören; denn wenn ein Glied lei— 
det, ſo leiden alle Glieder mit (1. 
Kor. 12, 26). 

Paulus konnte ſchreiben (Kol. 1, 
24): „Nett freue ich mic) in den Se 
den für euch und ergänze in mei nem 
Fleiſche, was noch rüditändig iſt von 
den Drangfalen des Ehrijtus für jei- 
nen Leib, das iit die Gemeine,” Er 
ichrieb dies als Gefangener in Nom, 
der die Einheit aller wahren an Chri- 
tum Gläubigen, ob fie nım aus ben 
Juden oder anderen Völkern waren, 
vertreten hatte, und die Vertretung 
dieier Wahrheit, Hatte ihm Berfol«- 
gung bon jüdiiher Seite und im 
Zufammenhang damit aud feine da- 
malige ®efangenihaft zugezogen. 
Aber das Zeugnis des Paulus und 
die Leiden, die er dafür ertragen 
mußte, waren notwendig zu dem 
Aufbau und der Ausgeitaltung der 
Kirche Ehriiti, Seined Leibes. Dür- 


gar? 


fen wir nicht vielleicht in den Leiden 
unjer Brüder in Rußland etwas 
Aehnliches jehen? Wenn ihre Lei- 
den tatſächlich auch unſere Leiden 
ſind, ſollten wir dieſe dann nicht auch 

als ſolche anſehen und behandeln? 
In Lucas 18 gibt uns der Herr 
ein Gleichnis dafür, daß wir in un— 
ſerem Gebet anhalten follien. Er 
itelit uns eine Witwe vor Augen, die 
bon einem Widerſacher bedrängt 
wird, und der ein ungeredter Rich— 
ter nicht ihr Recht verſchaffen will. 
Endlid aber gibt er ihren anhalten- 
den Bitten nad. Dann wendet 
dies auf die Außerwählten Gottes 
an, indem er fagt (Berö 7 u. 8): 
„Sollte er das Recht jeiner Aırer- 
wählten nicht ausführen, die Tag 
und Nacht zu ihm ſchreien, und iit 
er in bezug auf fie langfam? Ach 
lage euch, daB er ihr Recht fchnell 
ausführen wird,“ Ach denfe, wir 
dürfen in der Witwe ein Bild der 
Kirche Gottes, der ganzen Gemeinde 
Jeſu fehen. Ihr Widerjadher ijt fein 
anderer als Satan, der jih einmal 
als ein Engel des Lichts und dann 
wieder als brüffender Löwe zeigen 
fann. Gott, in feiner Herablaffung, 
läßt es Sich aefallen, fih mit einen 
zu vergleichen. 


ir 
ei 


„ungerechten Richter“ 
Wenn endlich ein ungerechter menſch— 
licher Richter nachaibt, wie viel mehr 
wird Gott es tun, wenn feine Ge— 
liebten Ihn mit ihren Bitten beitür- 
men, 

Sollte folhe Beachtungsweiſe uns 
nicht veranlafien, alles Trennende, 
was unter uns, feinen lindern noch 
be'teht und jiher doch Sein Raterherz 
betrüben muß, fallen zu laſſen und 
hereint Ihn anzurufen, damil er 
uns, Seine finder, von allem befreite 
und reinige, was Ihm nicht wohlge- 
fällig iſt, ung auch die richtige Stel- 
lung dem ganzen Wüten des Fein. 
des in Rußland, gegenüber einneh- 
men lafje? Wenn e8 Seinem Geiite 
möglich wäre, ſolches zu bewirken, 
denn würden auch die Leiden unierer 
Brüder in Rußland eine Segens— 
frucht bei ung, ihren Brüdern aufer- 
halb Rußlands hervorbringen. Wir 
Ihliegen mit einem befannten Berfe 
des Grafen Pfeil: „Kann ein ein- 
zeine® Gebet einer aläub’gen Seele, 
wenn's zum Herzen Gottes geht 
feines Zwecks nidt fehlen, mas 
wird’8 tun, wenn fie num alle vor 
Ihn treten und vereinigt beten?” 

9. A. Müller. 


Bas machte ihn fo glücklich? 


Rev. 8. 
(Korea) hat "et Bibelgefelihaft fol. 
gende wahre Begebenheit mitgeteilt: 

Ein Mann namens Pal predigte 
auf dem Marfiplag von Chunaju. 


Miller aus Chungiu 


Ein Ehrift, der unter ber Menge 
fand, hörte, wie einer der nichtchriſt 


Kay“ 
3 
mdfA 4 — 


lichen Zuhörer zu ſeinem Nachbar 
ſagte: „Ih kannte einſt dieſen 
Mann, "als er einer der» ſtärkſten 
Trinfer, Raufbelden und Spieler in 
dieſem Ort war, Schau fein Geficht, 
mie verändert es iſt! Sch möchte wohl 
willen, was ihn jo glüdlich macht.“ 

Paks Gefiht war nicht jo fröhlich 
an jenem Morgen vor 10 Jahren ge 
weſen, ald er wie im Fieber in fein 
ſtrohgedecktes Haus an der Ede des 
Marktplages Tief und begann, feine 
feinen Sabjeligfeiten zujammenzu«- 
paden, „Was ijt los mit dir? Was 
machſt du da?“ fraate ihn ängſtlich 
feine Frau, denn fie fürdhtete ſich, mit 
ihm zu sprechen, wenn jein Geficht 
bom Alkohol gerötet war. „Wir wol- 
len nad den Kongnim-Kloſter und 
der Farm dort ziehen,“ erflärte er. 
„Es hat feinen Zweck, hier zu Ieben, 
wo ich den Zohn eines Monat3 in 
einer Nacht im Spiel verliere. Mir 
it Land vom Prieſter verſprochen 
worden und id) will Buddhiſt werden 
und ſehen, ob mid; das vom Spiel 
frei madıt.” 

Sie zogen nah dem Slloiter. Pal 
arbeitete dort hart, fein Feld zu be- 
bauen. Aber nur zu oft, wenn er 
feine Bohnen oder feine Gerſte nad 
dem Markt gebracht hatte, fam er 
ſchwankend heim und hatte alles Geld 
bertrunfen und veripielt. War er 
aber wieder nüchtern, jo ſagte er 
wohl: „Der Buddhismus ijt wie der 
Konfucianismus; er jagt: fei gut, 
fei aut! Aber er gibt nicht die Kraft, 
gut zu jein. ch brauche feine Ge— 
bote und feine Lehre, fondern Kraft.“ 

Eines Tages beobadıtete Pak einen 
Mann am Marfte, wie er feinen 
Ejel anband und jich anichidte, kleine 
Bücher in den Gaithöfen zu verkau— 
fen. „Was find dies für Bücher?” 
fragte ihn Pal, „Frohe Botchaft 
fiir arme Sünder“, antwortete ihm 
der reifende Kaufmann, „fie erzählen, 

ie Gott und liebt und uns von dem 
Böſen errettet, das uns für dieſes 
Leben und das Leben nachher rui— 
niert.” 


Pak blidte fih um, um zu fehen, 
ob ihn jemand beobadıtete; dann 309 
er den Kaufmann zu einer rubigen 
Stelle und fragte ibn ängſtlich 
„Werden die Bücher mir jagen, wie 
id) von Trunf und Spiel frei werden 
Ionn?” 

„Sicher; Taufe vier und ließ fie 
durch; wenn du glauben wirſt, mas 
Nefus ſagt, fo wirft du die Kraft ge- 
mwinnen, beine ſchlechten Gewohnhei⸗ 
ten zu laffen.” 


Der Rundſchan » Kalender 
fiir 1933 ift gedruft und wird fertig 
gemadt zum Verſand an die Bejteller 
und an die Rundichaulefer, die ihre 
Rundihau bis Oft. 1988 und weiter 
bezahlt haben, Cditor. 











Diefer Kaufmann war ein Bibel. 
bote. Pak zahlte feine 8 jen und 
verbarg die Bücher in feiner Taſche. 
Den Abend fam er nücdjrern und früh 
beim, jo begierig war er zu jeben, 
was die Bücher enthielten. Seine 
Frau goß Del in eine Schale, jtecdte 
einen Wollfaden hinein, machte Licht 
und begann zu nähen. Pak jette 
fid) auf den warmen Boden, hielt das 
Evangelium dicht an das trübe Licht 
und las ihr laut vor. Ne mehr er 
las, je eifriger wurde er und Abend 
für Abend eilte er heim vom elde, 
um weiter zu. lefen. 

Eines Abends fagte er zu feinem 
Weib: „Sch fenne einen Mann in 
Gungju, der tut nichts, ald daß er 
bon Dorf zu Dorf geht und den Leu- 
ten von dieſen Jeſus erzählt. Ich 
will ihn bitten hierher zu fommen 
und uns Dorfbewohner zu lehren.“ 
So bradte er den Kolporteur und 
diejer erzählte den Leuten dicht unter 
den Mauern des buddhiitiichen Klo— 
jter8 von Jeſus, und der Prieiter 
nahm feinen Anjto daran. 

Etwa ſechs Monate jpäter fagte 
der Kolporteur zu Pak: „Am dritten 

Tage des nächſten Monats, jpät am 
- Abend, wird der Miffionar hier in 
der Nähe vorbeikommen. Willit du 
und deine Gruppe ihn bejuchen?“ 
„Sicher“, antwortete Pak. Als nun 
der Miffionar am Fuß der jteinigen 
Schlucht anfam, an derem oberen 
Ende das Kloſter itand, jah er fünf 
Leute über die Steine herabfommen, 
die ihren Weg mit langen Fadeln 
beleuchteten. „Gebt uns die Laiten“, 
jagten fie zu den müden Aulis, nah- 
men die Tragaeitelle auf ihre Schul- 
tern und führten den Miffionar her— 
auf zu ihren Häufern.— Jeden Früh 
ling und Serbit mehrere Xahre hin- 
durch begrüßte die Fleine Gruppe den 
Miffioner. Dann fagte man ihnen, 
daß fie, um Chriften zu werden, wo⸗ 
anders binziehen mühten. So fauf- 
ten fie Säufer und Land in der Nähe 
der benachbarten Kirchen. Pak wur— 
de bald getauft u. Leiter diejer Grup— 
pe. Was er unternahm, führte er 
fo nut aus, dab die Bibelgeſellſchaft 
ihn zu iherm Kolporteur madıte, Er 
war e8, bon dem jener Nichtchriit 
ſprach, ala er fagte: „Was made 
ihn fo glücklich?“ 

Kolporteur Pak iſt feit kurzem 
heimgegangen. Ein Koreaner erzähl- 
te: „Sch war neulich in Chungju und 
babe die Beerdigung von Kolporteur 
Pak geſehen. Wenn ich eine Veerdi- 
gung wie diefe haben fönnte, jo wäre 
es wohl wert, ein Chriit zu werden.“ 

— Aus Bibel-Arbeit. — 





Gindrüde 

von der Beſichtigung des Oyſter 
Niver Land in der Nähe von Gonrte- 
nay-Merville anf VBanconver Jsland, 

8. E. am 20. n. 21. Jan. 1933. 

Unter der Weberihrift „Merville. 
B. C.“ find im „Nordweiten“ unter 
dem 14, Dezember 1932 und unter 
dem 11. Nanuar 1933 zwei Artifel 
von H. Schulz und Rudolf Schoening 
erichienen. Sie haben bei Leſern be- 
trächtliches Intereſſe hervorgerufen. 
Es ſei geitattet, zu dieſen Ausfüh— 
rungen auch unsre flüchtigen Ein- 
drüde iiber das Oyſter River Land 
hinzuzufügen in der Annahme, dab 
es für mandhen wertvoll fein dürfte. 

Freitag, den 20. Sanuar 1933, 


— 


fuhren Herr F. B. MeEonnell von 
der C. C. N. in Vancouver, D. 4. + 
Hausknecht, Niverville, ih und mein 
Sohn Manfred von Vancouver über 
Nanaimo nad) Eourtenay, V. Island, 
wo wir gegen Abend anfamen. Wir 
fuhren zu Captain &. R. Bates von 
der Comor Valley Land, einem ſchon 
25 Sahre lang in diefem Bezirk Ie- 
benden Zandeigentümer und Zand- 
agenten und vereinbarten, dab wir 
Sonnabend den 21. Nanuar eine 
möglidhit eingehende Befichtigung des 
Dyiter River Blod3 vornehmen mwür- 
den. 

Wetter. Auf die Naht zum 20. 
da fiel in Bancouver der erite große 
Schnee in diefem Winter von ca 4 
Zoll Höhe, der mit Ausnahme einiger 
Plätze die ganze Gegend von Nanai- 
mo bis Courtenay und Campbell 
River, befonders ſtark aber von Mer- 
ville das ganze Oyſter River-Stum- 
penland bededt hielt. Nur die näher 
zur Eee gelegenen Stellen waren 
durch den naßkalten Salzwind jchnee- 
frei gemacht worden. Der von Cour- 
tenay bi8 Campbell River führende 
Hochweg war mit etwa 2—3 Boll 
tiefem feitgefrorenem Schnee gleidh- 
mäßig bededt. Der Boden auf dem 
Stumpenland felbit und meiter nad) 
Norden und Weiten hin war wegen 
der Schneedede nicht zu jehen und 
fonnte darum auch nicht eingehend 
auf feine Güte bin befichtiat werden. 
Es ließ fih aus dieſem Grunde aud 
nicht feititellen, ob das eine oder an- 
dere Grundſtück leichteren oder ſchwe— 
reren Boden, viel oder wenig Steine 
und Unterbolz, eine jtarfe oder ſchwa⸗ 
che Grasnarbe uſw. hatte. Das al. 
les würde bei einer eventl. Entichei- 
dung für das eine oder andere 
Grundſtück bezw. bei einem Kauf 
felbit eine wichtige Rolle jpielen. 

Allgemeiner eriter Eindruck vom 
Stumpenland. Wenn man kurz bin- 
ter Merville auf eine Feine Anhöhe 
fommt, dann bat man nad Norden 
hin fomweit da3 Auge reicht, nad) We- 
iten bi8 zu dem etwa 20 Meilen ab 
liegenden Snielgebirge und nad 
Diten hin bis zu dem etwa 3—4 Mei- 
fein ab liegenden Meer (Georgia 
Strait) ein ziemlich einheitliches Bild 
des Oyſter River-Stumpenlandes vor 
fih. Bis vor etwa 25—30 Jahren 
noch mit Urwaldtannen und »fichten 
und bi8 zu 200 Fuß hohen Rielen- 
zedern bededt, liegt dieſe große leicht 
von Weiten nach Diten abrollende 
Ebene heute abgebolzt da. Soweit 
das Auge reiht — Stumpen, große 
und fleinere, bi3 etwa 40 Stüd auf 
einen Ader ungleihmäßig verteilt; 
zwiſchen diefen Stumpen die Kreuz 
und die Quer liegengebliebene oft bis 
20—30 Fuß lange dickere und diin- 
nere Baumſtämme (log8); dazwichen 
in bımtem Durcheinander in größeren 
oder fleineren Saufen ebenfalls Tie- 
aengebliebenes Unterholz, auf Stel- 
len durchwachſen mit dünnen und 
leihtem Weiden- oder Pappelbuſch; 
beim Abholzen abſichtlich itehengelaj- 
fene dimnere und didere Bäume, 
bald enger bald weiter auseinander- 
itehend, die aber durch einen riefigen 
Waldbrand vor etwa 10 Nahren ge- 
tötet und Schwarz angefohlt teils 
mit teil8 ohne Wipfel daitehen mie 
große ausgelöfchte ſchwarze Brand- 
fadeln: alles in allem ein einziger 
riefengroßer Waldfriedhof, aus dem 


kifdye Rundſchaa 


durch das zwiſchen die Stumpfe ge- 
fäte Gras und bie ſpärlich herbor- 
fommenden neuen Bäume etwas neu- 
es Leben ſprießt, — das iſt der erite 
unmittelbare Eindrud, den wir von 
dieler Gegend erhalten haben, Fü 
gen wir noch den oben erwähnten 
Schnee hinzu, der fich wie ein weißes 
Reichentuch über diefen Kirchhof brei- 
tete, fo wird unfer Eindrud vervoll- 
jtändigt. Alle Ortseinjäßigen, die 
wir geiprocdhen haben, waren fich ei- 
nig, daß wir bei diejer Befichtigung 
den traurigiten Eindrud von dieſer 
Gegend haben müßten: zu jeder an- 
deren Kahreszeit, oft auch im Winter 
fei diefer Eindrud freundlicher. 

Ras und wen wir nefehen und 

neiprodhen haben. 

Am Sonnabend fahen wir zunädjt 
ein leer jtehendes Anweſen furz hin- 
ter Merville links vom Hochweg bon 
etwa 80 Ader, wobon vielleiht 10 
Ader geklärt. Ein ziemlich autes 
Wohngebäude, Stall. Hühnerſtall, 
großer Schuppen, einige Brunnen, 
etwas angepflanzter Obit- und Bee- 
rengarten. Wird angeboten für 
$1750.00. Wegen Familienſchwie— 
rigfeiten hat der Mann die Stelle 
verlaſſen. 

Dann ſahen wir Familie H. Schulz 
auf Lot 3, rechts vom Hochweg, die 
am 19.10.32 dort angefiedelt hat. 
Ihr neues Häuschen 20 Mal 22 Fuß 
iit fertig. Innen erjt teilweiſe ein- 
gerichtet. Bis auf die innere Ein- 
richtung koſtet ihm dieſes Saus bis 
jetzt 3152.00. Auf der Anhöhe neben 
dem Haus hat er und fein 20-jähri- 
ger Eohn aus felbit zuſammenge— 
fchlevpten und zurechtgezimmerten 
Bohlen und Mlößen einen kleinen 
Kuhſtall hergeitellt, der ihnen bie 
Arbeit ungerehnet an Barauslagen 
60 Cents foitet. Drinnen ftehen 2 
Kühe, die zufammen etwa 50-—60 
Dollars gekoſtet haben und liegt eine 
Tonne Heue für 10 Dollars, Als 
H. Schulz im Sommer 32 da3 Land 
zum eriten Mal gejehen und befichtigt 
hatte und dann zu den Seinen zu- 
rüf nad) Sasfathemwan fuhr, dann 
fam ihn auf der Seimreife wieder: 
holt der Gedanke: nein, in diefe Dede 
ziehit Du mit Deiner Familie nicht 
hinein. Als fie jedoch in Sasfatdhe- 
man aufammen alles Für und Wider 
eingehend durchgeſprochen, durchae- 
rechnet und überlegt hatten, entchloß 
fih die Familie zu Tiqudieren und 
nad) Vancouver Island zu gehen, in 
der Annahme, dab nah Nahren 
ſchwerſter Arbeit e8 ihr leichter als 
ſonſtwo peraönnt fein würde, ein ei- 
genes Heim zu erwerben. — Die 
Familie Schulz iſt fleißig, mutig, 
nottesfürdtig und zuverſichtlich. Vor 
der bevorstehenden fehr ſchweren Ar- 
beit ſchreckt fie nicht zurück, desalei- 
hen auch nicht vor der Einfamfeit. 
In Verbindung mit dem durch fein 
Land fliegenden Black Ereef, der an 
einigen Stellen ziemlich Gefälle bat, 
plant Schulz die billige Einrichtung 
und Ausbeutung von eleftriicher 
Kraft, die ihn beleuchten und ihm bei 
den Nufräumungs- und Sägearbei- 
ten etwa helfen fol. Irgendwohin 
zurück möchte heute weder er nod 
feine Familie. Die Zeit muß es Ieh- 
ren, wie fie die aroken Schwierig— 
feiten diefer ſchweren Neuanfiedelung 
wird meiitern fönnen. 

Wir durchkreuzten Schulz’ Grund⸗ 
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ftüd in verfchiedener Richtung, bes. 
gleihen die daneben liegenden 
Grundſtücke nad) Norden, die alle 
etwa 100 Ader groß zugeichnitten 
find, mit etwa 14 Meile Hodiveg- 
breite ‚und 34 Meilen Länge. 

Dann bejahen wir die Parzellen 
Nr. 12, 13, 14 & 15, je etwas über 
100 Ader, weſtwärts vom Hochweg, 
an einem andern ganz guten Gravel- 
mweg gelegen: fie waren von ähnlicher 
Veſchaffenheit wie die bei Schulz be- 
fihtigten.. Dort fpraden wir mit 
einigen Viehzüchtern (randhers) aus 
Alberta, die gerade eine Viehherde 
(beefcattle) vorbeitrieben. Cie find 
ſchon etwa 6 Jahre auf Oyſter River 
Land wohnhaft und find ſoweit zu- 
frieden. Die Herde, die wir ſahen, 
joil bis dahin noch feine Stallfütte- 
rung gefannt und ji) nur von dem 
zwiichen den Stumpen wachſendem 
Gras genährt haben. Das Vieh war 
in gutem Zujtand, 

Weiter weſtwärts fuhren wir bis 
zu Camp 3, einer Siedlung für etwa 
300 Solsfäller, die bei der Comor 
Zogging Co. beihäftigt find. Das 
find gleihmäjfige Baraden ohne ei« 
gene Gemüje- und Obſtgärten, in- 
mitten der Stumpen an der Feld— 
bahn aufgebaut. Eigenes Milchvieh 
halten die dort wohnenden Familien 
nicht, dagegen wohl jede ein Radio 
und Auto. Wir jahen einen fleinen 
Trud, der von 14 Meilen ber bie 
Familien dort mit Mil und Gro- 
cerg-waren verjorgte. 

Nachmittags befichtigten wir den 
Safen Eomor und madıten am Abend 
einen Bejuc bei dem eingangs er- 
wähnten Herrn R. Schoening. Wir 
wurden jehr freundlich aufgenommen 
und fanden eine Familie aus 5 Per— 
fonen in einem nett und bequem ein- 
aerichteten Wohnhaus. Herr N. 
Scoening ift früherer Rittergutsbe- 
figer aus Deutſchland und hat in jei- 
nem Leben ſchon etwa 23 verichiede- 
ne Staaten der Welt durdywandert 
und dort gelebt. Auch hier in Sand— 
wid, einige Meilen von Courtenay, 
wo er eine 80 Ader Farm eignet mit 
ca 10 Kühen und 40 Ader geflärtem 
Zand, will er für die Dauer nicht 
bleiben. Er erzählte uns von feinen 
6-jährigen Erfahrungen um Courte- 
nay und Merville herum, wo er 
während diejer Zeit $11,500 verlo- 
ren babe, Seine über das Oyſter 
River Land am 11. 1. 33 aufgeftell- 
ten Behauptungen hält er in vollem 
Maſſe aufrecht. Wir glauben e8, daß 
9. Schoening jeinen Artifel im be 
ten Glauben, nad beitem Wiifen und 
mit der Abficht geichrieben hat, um 
Landsleute vor einem zu leichten 
Uebergeben und Anfaufen des Oy’ter 
River Landes zu warnen, damit — 
wie er betonte — ihm nachher nie 
mand einen offenen oder veritedten 
Vorwurf madjen fönnte, falls eg dem 
einen oder andern bei folcher ſchwe— 
ren Neuanfiedlung fchief gehen follte. 

Am andern Tag befuchten wir eine 
deutihe Familie auf dem Weg zu 
Seadauarterd. Sie itammt aus Ned 
Iingbaufen bei Effen, wo fie im Mi- 
nen- und Stohlenbau tätig war. Anno 
1925 fam der älteite Sohn allein 
nah Edmonton und arbeitete dort 
in den Kohlengruben und verdiente 
ein ſchönes Stück Geld. Er lieh dann 
nach und nad) feinen Bruder, jeine 
2 älteren Schweitern und dann zu- 
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fammen die ganze weitere Familie, 
alles 9 Perjonen, herüberfommen. 
Sie iibernahmen auf Vancouver 3- 
land anno 1928 ein 80 Ader-Zarm 
auf Stumpenland mit einem guten 
Wohnhaus fiir $1850, Die beiden 
ältejten Brüder arbeiten aud) heute 
noch aus und find in den Holzcamps 
beſchäftigt: fie verdienen ganz gut. 
Der Vater geht zumeiit auf Jagd und 
Fiſchfang, während die Frau mit ei- 
nem 18 Jahre alten Sohn und einer 
jüngern Tochter die Farm Flären und 
bearbeiten. Sie hatten anfänglid 
genau foldhes Land wie heute auf 
Dpiter River. Jetzt iſt bei ihnen 
ihon ein Teil geklärt, Stallungen 
find errichtet, 22 Stüd Vieh, Keller 
und Kammern voll, eine Tochter in 
der Nachbarſchaft glücklich verheira- 
tet: die ganze Familie war zufrieden 
und würde wohl nicht mehr zum Le— 
ben nad) Ejjen zurückwollen. 

Nocheinmal beſuchten mir H. 
Schulz und beiahen mehr eingehend 
die nördlich von feinem Anweſen lie- 
genden Grunditüde. Wir mußten 
jagen, daß unfer Eindrud am andern 
Tage nicht mehr ganz jo trübe und 
troitlo8 war wie am eriten Tage, Es 
ſchien, als ob das Auge fi an das 
traurige Bild gewöhnt hatte und et- 
was beſſer durd; die Schwierigkeiten 
durchſehen fonnte, 

Am Sonntagabend 
nad) Vancouver zurüd. 

Bufammenfafiung. Wenn wir nad) 
dieſer flüchtinen Beſichtigung unire 
Eindrüde über Siedlungsmöglidfei- 
ten auf dem Oyiter River Land nebit 
allem, wa3 wir von andern dort jchon 
mwohnenden Familien gehört und ge- 
fehen haben zufammenfaffen jollten, 
jo glauben wir, da bei langjähriger 
intenfiver Arbeit, die im mahriten 
Sinne des Worts ſchwerſte Pionier- 
arbeit bedeutet und biigenügend 
Anfangfapital, das bis zu den erſten 
Einnahmen reichen müßte, man ſich 
nad) Sahren dort ein Heim gründen 
tönnte. $500.00 für den Anfang find 
jebr knapp bemeſſen, mit mehr 
anzufangen würde leichter fein. Auch 
die gleichzeitige Anfiedelung einiger 
Familien, die ſich gut veritehen und 
zufammenbhalten, würde die Sache 
etwa3 erleihtern, da man fih in 
ſchweren Stunden, die nicht ausblei 
ben werden, gegenfeitig helfen und 
jtüßen fönnte, Die Gegend jelbit 
fönnte nach etwa 50 Jahren ebenfo 
ihön und anſprechend jein, wie es 
beute ſchon wieder um Nanatmo und 
Erurtenay herum iſt, wo vor dieſer 
Zeit ein ebenio troitlojer Kirchhof wie 
auf Oyſter River geivejen fein foll. 
Nach iibereinitimmender Ausjage al- 
fer, die wir geſprochen haben find 
Klime und Gegend dort berrlid). 
Schwierigkeiten des Abſatzes der 
landwirtſchaftl. Produkte müßten wie 
überall überwunden werden. Bei 
ſtärkerem Eindringen verſchiedener 
neuer Familien nach V. J. im Ge— 
genſatz zu den einſeitig engliſch ein 
geſtellten alteinſäſſigen Familien ſind 
Schwierigkeiten zu erwarten, auch in 
Schulfragen. 

Vor einer Entſcheidung jedoch, ob 
dort kaufen und anzuſiedeln oder 
nicht, empfehlen wir die ganze Ange- 
fegenbeit alljeitig und ſehr eingehend 
zu prüfen und unbedingt perſönlich 
das Land dort zu befichtigen, ehe man 
dort, wo man gerade ift, liquidiert u. 


fehrten wir 


Blermortttfcye Bund .nau 


nad) Vancouver Island geht um an- 
zufieden, Dann mit wenig Geld 
dorthinzufommen und anzufangen 
bedeutet vielleicht, da man für Iange 
Beit dann fein Zurüd mehr haben 
fann. 4. 3. Falt. 

Binnipeg, Man., den 27, San. 1933. 


Hilferufe aus Bubland. 


Wir haben in den legten drei Wo- 
hör wohl durchſchnittlich Hundert 
Briefe den Tag erhalten von Ruß- 
land. Außerdem fommen nod viele 
Bittgefuhe von Verwandten bier, 
wo man für Freunde drüben bittet. 
Wie es ſich aber jeder denken Tann, 
find unjere Mittel zur SHilfeleiitung 
fehr beichränft in Anbetradht der vie- 
len, die dort hungern. 

Sch weiß ja, dab viele umnferer 
Brüder hier in Canada ihr möglid)- 
jtes tun, um die Not in Rußland zu 
Iindern. Aber vielleicht find da doc 
einige, die noch mehr tun könnten als 
fie tun, und an dieſe beſonders möch— 
te ich die Bitte richten: Bedenkt, da 

unfere Brüder in Rußland, ſchwache 

frauen und unmündige Kinder um 
Brot rufen. Können und wollen wir 
nicht noch mehr helfen, al3 wir es bı3 
jet getan haben? 

Viele von den Leſern erinnern fich 
an die Jahre 1920—21 und milfen 
was fiir Elend e3 war, in dem fie da- 
mals ſchmachteten. Man jchreibt uns, 
daß die Verhältnifje jet, wenigitens 
auf vielen Stellen, noch viel ſchwerer 
find als damals. Eine Frau fchreibt: 
Uns wurde alle8® genommen, und 
meinen Mann haben fie auf zehn 
Sabre verurteilt, weil er Getreide 
nacdhgelefen hatte. Nun fist fie da 
mit ihren fleinen Rindern und kat 
garnichts. Das iſt ein Fall von fehr 
vielen, ich brauche die einzelnen Fälle 
nicht ermähnen, weil ja in allen un- 
fern Blättern immer wieder Briefe 
fommen, die uns die Lage fchildern. 

Was fönnen wir da tun? Wir 
fönnen für die Armen drüben beten, 
aber wir fönnen vielleicht doch noch 
etwas erübrigen, um auch Silfe zu 
fenden. Möchten wir doch willig fein 
unſere Aufgaben zu erfüllen! 

Bon Br. Unruh habe ich zwei Tele: 
aramme wie folgt: 

„Unfere Verhandlungen mit Torg- 
fin brachten heute Erfolg, dab der 
Verfandt von Standartpafeten aus 
Moskau für U.S. A. $5.00 und höher 
möglih. Beifpiel: $5.00 Paket — 
20 Pi. Mehl, 8 Grieß, 4 Zucker, 
2 Fett. Prompteite Erledigung zu- 
geſagt. Unruh.“ 

Zweites Telegramm: „Für U. 
S. A. 44.10 aus Moskau 20 Pf. 
Mehl, 4 Reis, 5 Graupen, 3 Zucker, 
1 Quart Oel; für U.S. A. $3.40 — 
8 Pr. Mehl, 4 Graupen, 2 Zuder, 
1 Quart Del.” 

Auf diefem Wege haben mir die 
Möglichkeit denen in der Verban— 
nung und denen, die font weit ent- 
fernt von einem XTorgfinladen mwoh- 
nen, über Mosfau Hilfe zu fenden. 
Uebrigens fönnen wir auch weiterhin 
direft durch die verichiedenen Torg- 
finläden Silfe fenden, wo die Emp- 
fänger paffend wohnen. 

Möchte e8 doch auch von ums einit 
gelten fönnen: Er oder fie haben ge- 
tan was fie fonnten. 

David Töms. 
Rofthern, Sasf., den 11. Febr. 1933. 


Kurze Miſſionsnachrichten 
von J. B. Epp, Meno, Ofla. 
Bitte eine Woche lang täglid zu 
beten für folgende Arbeiten: 
Der Ferne Diten 





China: Betet für „Freiwillige“, 
die unter den jo lange vergefienen 
Saffas evangelijieren mödjten. (30 
Millionen); und für die Traftatge- 
jellichaft von Hankow, welche jo jtarf 
gelitten hat von der Ueberſchwem— 
mung. vangelifation in den Dör- 
fern iſt fehr nötig jeitens der chineſi— 
ſchen Chriſten. Laßt uns ernitlich 
bitten, und es wird geſchehen. Der 
Bolſchewismus und die Hungersnot 
breiten ſich aus. 

Judien: Nicht viel wird getan 
für die 25 Millionen Muhammeda- 
ner in Bengal. Sie aber find aud 
hungrig nad Licht! Mehr weibliche 
Arbeiter werden gewünſcht für die 
Zenana Arbeit. Wir werden aufge- 
fordert mit zu danfen für die große 
Tätigkeit im Evangelifieren in den 
United Provinces. Diefe Arbeit 
bringt viel Früchte. Laßt uns beten, 
dab die ichwierige Finanzlage großen 
Segen zeitigen möge. Gott fann das 
tun. Vielerorts iſt man jehr ermu- 
tigt. Die Arbeit unter jungen Leu- 
ten und Frauen wird vermehrt. 
„Das Gebet des Gerechten vermag 
biel, wenn es ernſtlich it“! 


Korreipondenjen 


Nnflarheiten über Sowjetrnfland 

In der legten Nummer der Rund- 
ichau haben ſich zwei liebe Brüder zu 
meiner „Anregung“ ausgeiprocden, 
einer mehr zujtimmend, der andere 
abmahnend. Nehnlidy habe ich aud) 
Zuichriften erhalten. Ein Prediger- 
bruder meint, e8 foll ein Anwalt ein- 
mal eine Nefolution jchreiben. Im 
Ganzen, meine id, die Sache wäre 
wichtig genug, dab ſich mehr Inte— 
reſſe dazu offenbaren müßte, Ich 
will in der Sache nicht weiter varan 
gehen, wenn ſich nicht mehr kompe— 
tente Perſonen dahinter legen. 

Nur ein klärendes Wort möchte ich 
noch ſagen. Es handelt ſich abſolut 
nicht um eine „Einmiſchung in poli— 
tiſche Agelegenheiten“. Ich habe das 
auch in meiner „Anregung“ geſagt. 
Wenn 3. B. ein kleiner Teil unſerer 
Mennoniten in Amerika laut ihrer 
Ueberzeugung eine Art Kommune— 
wirtſchaft eingeführt hat, ſo mögen 
wir wohl anders darüber denken, 
aber niemand fühlt ſich veranlaßt, 
Stellung genen ſolche einzunehmen. 
Hätte das ruffiihe Volk freiwillig 
den Kommunismus eingeführt, und 
wenn e3 dabet erlaubte, da die nicht 
fo geiinnt find, auswandern dürften, 
da würde es mir nicht einfallen, et- 
was dagegen zu ımternehmen. Be- 
ſonders wäre ich weit davon entfernt, 
etwa3 für den Sapitalismus zu ja- 
gen mie er fich bier in Amerifa viel- 
fady in jo häßlicher Weile offenbart. 
Dor „Buſineß ⸗Geiſt“ iſt in manden 
Fällen kaum weniger ſchlecht und 
praktiſch Gott-los, wie der ruſſiſche 
Kommunismus. Die Ertreme be— 
rühren ſich. 

Es handelt ſich einzig um die Ret- 
tung eines 150 Millionenvolles aus 
ichweriten Nöten, wie fie die Welt 
nod wohl nicht erfahren hat, darum. 
ter wohl Sunderttaufende lebendiger 


Ehriften, Deutiche und andere. Da ift 
die Frage: Können oder follen wir 
etwas in diejer Angelegenheit tun? 

2. Wir müjfen mit aller Be 
ſtimmtheit es jagen und feithalten. 
Die Führer des rufjiihen Kommu- 
nismus mit Stalin an der Spitze 
find vollitändig dem fraffeiten Anti- 
chriſtentum anheimgefallen. Des- 
halb ſoll alle Religion vollſtändig 
beſeitigt werden. Damit verbunden 
— es kann auch gar nicht anders 
ſein — eine Ausreife des Prinzips 
des Böſen, wie es auch in der letzten 
Zeit des Antichriſtentums vielleicht 
nicht ſchärfer zutage treten wird. Es 
iſt überhaupt ein Vorſpiel von je— 
nem. Damit iſt nicht geſagt, daß alle 
Kommuniſten in Rußland ſo im Bö— 
ſen ausgereift ſind, wohl aber die 
Führer. 

Ich erzähle hier nur noch eine Er- 
fahbrung, die ih während der Ma- 
chnowzenzeit machte. ch fam zu ei- 
nem Verwandten in einem entfernte 
ren Dorfe. Der hatte den Kopf ganz 
verbunden, augenicheinlid vom Arzt, 
„Menich, was iſt dir?” fragte ih er- 
ftaunt. „Sie haben mic ſoſehr ge 
ihlagen.“ Wollteit du ihnen denn 
nicht geben, was jie verlangten?” 
Gr zögerte mit der Antwort. Dann 
famm es aber dodı heraus. Bier 
Machnoſoldaten wollten feiner 19 
jährigen Tochter Gewalt antun, Da 
legte fi der Vatter zur Wehr. Na- 
türlich nicht mit einer tötlihen Waf- 
fe, die er überhaupt nicht hatte, 
Konnte oder durfte ich ihn dafür ta- 
deln, dab er unter diejen Berhält- 
niffen nicht ganz wehrlos geblieben 
war? 

Wenn in Iſrael eine weibliche Ber- 
jon angefallen rqurde, um ihr Gewalt 
anzurtun, dann war es ihre Pflicht 
zu Ichreien. Wenn fie das nicht tat, 
jollte jie für diefe Unterlaifung jter- 
ben 5. Moſe 22, 24. — — Die vielen 
Briefe, die wir aus Rußland erhalten 
und die von majjenhaften Vergewal⸗ 
tiqungen mitteilen, find aud Rot- 
ſchreie. Und wir haben, meines Er- 
achtens, die Aufgabe, dieje Notichreie 
weiter zu geben, aud an unſere Re- 
gierungen in Waſhington und Dtta- 
wa. Und wie Kohannes dem Könige 
Serodes jagte: „Das tit nicht recht” 
follten auch wir unjern Regierungen 
jagen „Es iſt nicht recht, dab ihr mit 
folder Negierung wie in. Rußland 
verkehrt als mit euresgleichen.“ 

Tue deinen Mund auf für die Sa- 
che der Stummen ımd aller die ver- 
lafjen find. Spr. Sal. 31, 8, 

A. Kröker. 


(ine Antwort. 

Es find ſchon wiederholt Freunde 
und Bekannte mit der Frage an mich 
berangetreten, auf welhem Wege es 
wohl am Borteilbhafteiten und beiten 
wäre, unfere in Leiden getaudhte 
Brüder und Schweitern in Rußland 
zu unterjtüßen, 

Die Frage iſt überaus wichtig, 
einmal, weil die Dollars, die jet bier 
in dieſer Depreffionszeit aufgebradht 
werden, für die meiiten ein Opfer 
bedeuten, dann aber ijt die Frage 
für die in Rußland Hungernden noch 
viel fchwerwiegender. Dort jteht das 
Leben io vieler auf dem Spiel, und 
durch die vorteilhaftefte und beite 
Uebermweifung der Spenden könnte 
vielleiht nod ein mander unferer 
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Lieben vom Tode gerettet werben. 
Sch kann und will feine Behauptung 
aufftellen, jondern mödjte nur etwas 
aus meiner Erfahrung in diejer An- 
gelegenheit mitteilen. 

Sch kann jagen, dag von den Pa- 
teten, die ich durd die Rojthern 
Board beordert habe, außer eines, 
bon weldem ich nocd nicht die Emp- 
fangsnachricht habe, rihtig am Be— 
ftimmungsort angefommen find. 
Ebenſo auch die Geldüberiendungen 
an den Torgfin. Zwar find einige 
Pakete mit großer Verjpätung ange 
fommen, und ebenjo hat aud) der 
Torgfin einige Anmweifungen mit 
großer Verjpätung ausgeliefert, und 
wie es aud) aus einigen Briefen her- 
vorgeht, haben die Empfänger nicht 
immer das im Torgfin erhalten, was 
fie haben möchten, was bei der Mih- 
wirtſchaft, wie fie jegt in Rußland ijt, 
ſchwer anders zu erwarten wäre. 

Es iſt aber zu beachten, wie viel 
mehr die Lieben dort erhalten, wenn 
man ®eldüberjendungen durd) den 
Torgſin madt. Zum Beifpiel, durd) 
Pakete kann man für $10.00 U.S. A. 
Dollars von 47 bis 55 Ib. erıte Sor— 
te Mehl überjenden, wogegen wie 
ung von verjchiedenen Ortſchaften 
Rußlands berichtet wird, kann man 
für $10.00 U.S.A. Dollars, 234 Ib. 
85% weißes Mehl herausbefommen. 
Ebenfo habe id; Nachricht, wie viel 
Kleidungsitoff die Betreffenden aus 
dem Torgſin erhalten haben. Hierin 
fann man nidjt jo eine genaue Un— 
terſchiedsrechnung aufitellen, da die 
Stoffe verſchieden find, jedoch iit der 
Unterſchied aud) darin ſehr groß. 

Bor einem Jahr machte es ſich 
ſchwer, an den Torgſin Gelder zu 
überweiſen, da der Torgſin nur eini— 
ge Abteilungen in den großen Stäb- 
ten Rußlands hatte, und daher nur 
wenige die Möglichkeit hatten, fich die 
Produkte und Waren jelber von dem 
Torgſin abzuholen, fondern muhten 
ſich jelbige vom Torgſin zuichiden 
laffen, wa3 auch mit Unkoſten ver- 
bunden war. Gegenwärtig foll der 
Torgfin bei 200 Abteilungen in Ruß- 
land haben, und die Gelegenheit iit 
borhanden, Gutes zu tun. Die Not 
fteigert fi in unferer alten Heimat 
bon Tag zu Tag. Darum mollen 
wir wirfen, fo lange e8 möglich ijt, 
und helfen jo gut wie jeder kann. 

C. De Fehr. 


Onkel 9. Löwen, ®infler berich- 
tet, daß er 1875 in Ebenfeld, Bor- 
ſenko, SüdRußland, Lehrer gewe— 
ſen iſt und er iſt intereſſiert, ob von 
feinen Schülern wohl jemand in Ca- 
nada oder U.S. A. if. Er möchte 
gerne mal Nachricht von einem jol- 
hen erhalten. 

Grüßend 
Korn. Neufeld. 
Binfler, Man., im Februar 1933. 


Ein Alicwer » Kamilienfeft. 





Die Kinder der längit veritorbenen 
Geſchwiſter Abraham und Wilhelmi- 
ne Kliewer feierten am Gräberihüf- 
Zungstage mit ihren reipeftiven Tya- 
milten, Rindern und Großfindern, 
ein Yamilienfeit zu Fairview, Ofla. 
Acht Geſchwiſter aus der obenermähn- 
ten Familie find am Leben. Sieben 
beteiligten fih an der feier dieſes 
Defted, Sie find wie folgt: 3. J. 


Uennonitiſche Rundſchan 


Heins, Fairview, Okla.; J. A. Klie⸗ 
wers, Hooker, Okla.; P. A. Kliewers, 
Uiyijes, Kans.; A. A. Kliewers, Fair— 
view, Okla.; G. A. Kliewers, Boyd, 


Okla.; D. M. Karbers, Ulyſſes, 
Kans.; und J. H. Kliewers, Fair— 
view, Dfla. H. B. Kliewers, Che- 


rokee, Okla., waren nicht zugegen, 
Indem die obengenannten Groß- 
eltern beide auf dem Sid-Hoffnungs- 
feld Friedhofe ruhen, begab man jid) 
vormittags dorthin, um die Gräber 
mit Blumen zu ſchmücken und alte 
Erinnerungen wadhzurufen. Zu Mit- 
tag begab fi) die ganze Kliewer Ber- 
wandtichaft, etwa ein hundert an der 
Zahl, nad) dem Südhoffnungsfeld 
Berianmlungshaufe, wojelbjt im Stel- 
lerraum alle gemeinjchaftlich jpeijten. 
Nachmittags wurde folgendes Pro- 
gramm ausgeführt: 3. A. Kliewer, 
Hocker, Ofla., eröffnete die eier mit 
dem Liede Nr. 277 aus Ev. Lieder, 
las Röm, 12, und er und andere jei- 
ner Geſchwiſter beteten. Zweitens 
wurden die Samilienglieder aufgeru- 
fen, welches zeigte, daß 93 Perſonen 
anmejend und 17 abweſend waren. 
3. Männergejang, Lied: „Gottes 
Wort,“ von allen männlichen Kindern 
und Großfindern zu Fairview, Ofla., 
geleitet von 3. E, Orunau, 4. Fa- 
miliengefhidte von A. U. Kliewer. 
5. Familiengeſang: „Wir jcharen uns 
zuſammen heut.“ P. 4A. Kliewer, 
Ulsjies, Hans. 6. Initrumentalmu- 
fit von Ulyſſes und Fairview. 7. 
Geſang von d. Kliewer Geſchwiſtern: 
„Wir jingen vom himmlischen Land,” 
8. Gedidht: „Kreuzesträger,“ von U. 


2. Epp. 9. Duett von Bejjie Hein 
und Roſella Grunau: „Nearer 
Home.“ 10, Familiengejang: „Wer 


will mit uns nad) Sion gehen?“ 8. 
J. Sein. 11. Samiliengedidt von 
PB. N. Aliewer. 12. Duett: „Selbit- 
fudyt* von den beiden leiblichen 
Schweſtern Sufanna und Anna. 19. 
Gediht: „Eine Aenderung,“ Stella 
Kliewer. 14. Snjtrumentalmufif von 
Edwin Kliewer. 15. Frauenchorge- 
fang von allen weiblichen Kindern u. 
Großfindern zu Fairview, Okla. 
Lied: „Der Reichtum der Liebe,“ ge 
leitet von Schweiter J. C. Kliewer, 
Siabella, Ofla. 16. Pianojolo von 
Beatrice Kliewer. 17. Quartett: 
„Wonderful Grace of Jeſus,“ Ulyi- 
jes, Hans, 18. Duett: „SU Be A 
Friend to Jeſus,“ von A. B. und J. 
C. Kliewer, Fairview, Ofla. 19. Fa- 
milengeſang: „Wir marichieren zum 
verheignen Land der Ruh,” N. U. 
Kliewer. 20. Meine Erfahrungen, 
Agatha Kliewer, Hoofer. 21. Solo: 
My Faith in Thee,“ Ruth Kliewer. 
22. Gefang: „Singt am Töpli 
(plattdeutih), ©. M. Karbers und 
BP. A. Kliewers, Ulyſſes. 23. Ge- 
fang: „Mein Gott ich bin entichieden, 
bon allen leiblihen Geſchwiſtern, 
famt ihren Männern und rasen. 
24. Gediht: „Das eherne Gefäß,“ 
Sufan Kliemer. 25. Duett, „X Want 
to &o There, J. Do.“ Elda und SHer- 
bert Kliewer, Fairview, Ofla. 26. 
Anſprache: „Liebe, die Grundbedin- 
gung eines Yamilienfeites,” von 8. 
C. Grunau, 27. Gejang von den 
Familien P. U. Aliewer und ©. M. 
Karber: „Gott wird dich tragen.” 
28. Geſang mit Mufifbegleitung von 
Clifford und Allen Grunau. 29. 
Freiwillige Ausſprache. Man betei- 
ligte fi recht rege an dieſer NRum- 


mer. 30. Männergefang: „Harbor of 
Hope,“ Fairview, Okla. 31. Zum 
Schluß las ©. A. Kliewer Rlagel. 
3, 2224; Phil. 4, 4—7, made 
trefflihe Bemerkungen und betete 
worauf alle in das Lied einjtimmten: 
„Gott mit euch, bis wir ung wiederje- 
hen.“ Nad) dem Programm wurde 
nach ein jeder mit Erfrifchungen be- 
dient. 
%. C. Grunau, Vorfiger. 
3. €. Grunau. 


Zum Sliewer-zamilienfefte — Ju 
genderinnerungen und Nüdblid. 





Mit Freuden wir erjchienen 
Auf dem Familienfeft, 
Daß Gott in feiner Gnade 
Uns heute feiern läßt. 
Wir denfen heut’ des Guten, 
Das er uns hat getan, 
In väterlicher Weije 
Nahm er fi) unjer an. 


Der Eltern, Abraham Kliewers, 
Laßt uns gedenken heut, 
Die ſchon feit vielen Jahren 
Sind in der Emigfeit, 
Ihr Andenken zu ehren, 
Sind wir zufammen hier, 
Gott gab uns fromme Eltern, 
Das Vorrecht hatten wir. 


Sie reichten fi in Rußland 

Die Hand zum Ehebund, 

Und hielten treu zujammen, 
Auch in der ſchwerſten Stund, 
Der Herr vertraute ihnen 

Ein Häuflein Kinder an, 

Das mehrte ihre Freude, 
Brad) neuen Sorgen Bahn. 


In Zucht und in Bermahnung 
Zum Herrn erzogen fie 
Die lieben Slinder alle. 
Sie fparten feine Müh. 
Manch chriſtlich, Schönes Liedchen 
Der Vater mit uns ſang, 
Bon roſ'gen Kinderlippen 
Es friſch und froh erklang. 


In 1884 ging's nach Amerika, 
Denn drüben winkte ihnen 
Das Land der Freiheit, ja. 
Bei Lehigh, Kanſas, wohnten 
Sie dann auf Harms’ Ränch. 
Was dort die Zukunft brachte, 
Das ahnte wohl fein Menſch. 


Der Jakob ward ein Viehirt, 

Der Peter hüt'te Schaf, 

Die Sufie half der Mutter 
Und trabte Tag für Tag. 
Für all die Arbeiter dort 
Gab's ja zu kochen viel, 

Dazu noch für die Küngiten, 
Das war fein Kinderſpiel 


Da waren Abram, Heinrich, 
Gerhard, Anna, und dann 
Gejellte fich zu uns noch 
Zulegt Bruder Nohann. 

Das war ein muntres Treiben 
Trog aller Armut Not, 
Schwer haben wir gerungen 
Um unfer täglid; Brot. 


Der Bater fchnell fich tröftet, 
Er blidte hoffnungsvoll 
In die verhüllte Zukunft, 
Daß es anders werden foll. 
Bald hat genug verdient er, 
Dann gründet er ein Seim, 
Doch ad), ſchon nad) zwei Kahren 
Rief janft der Herr ihn heim. 


lt 39 Yahre. 






ben 15. Februar 


Das war ein bittrer Schmerz, 
Der Mutter und uns Kindern 
Wollt brechen fajt das Herz. 
Acht Kinder hinterließ er, 
Sohann ſechs Monat alt. 

Zu früh war ung fein Scheiden, 
Die Welt jhien öd und kalt. 


Die Mutter, fie ernährte 
Die Kinder nimmermehr! 
Kein Ausweg war ald Trennung. 
Das war nod) doppelt ſchwer. 
Drei gingen ausarbeiten, 
Drei gab fie weg zur Pileg, 
Die jüngiten zwei behielt fie, 
Das war der einz’ge Weg. 


Sn 1894 bezog die Heimftatt fie 
Bei Fairview, Oklahoma, 
Die Zeit vergeß id) nie. 
Da wurden mit der Mutter 
Wir wiederum vereint, 
(wei Kinder famen jpäter), 
Die Zeit uns golden jcheint. 


Man faufte Pferd und Wagen 
Für Mutter, wie’3 ſich ziemt, 
Wir Iuden auf die Sachen, 
Zraten die Reife an: 

Die Mutter, Bruder Jakob, 
IH, Anna und Kohann, 


März 15, nad) neun Tagen, 
Erreichten wir das Ziel, 
Am nächſten Tag wir Brüder 
Beſchickten jchnell gar viel. 
Wir bauten eine Hütte, 
Beſahen unfer Land, 
Dann eine dunkle Wolke, 
Stieg auf am Horizont, 


Wir fpannten ein und fuhren 
Zum Nachbar unvermweilt, 
Und wurden unterweges 
Vom Hageliturm ereilt. 
Doch blieben wir bewahret, 
Bezogen unjer Land, 
Wo bald durch unfere Arbeit 
Ein Sodenhaug entitand, 


Wie waren wir fo fröhlich 
An unſerm trauten Seim, 
So glüdlid, daß wir konnten 
Beilammen wieder fein. 
Wie jchmedte uns vortrefflid 
Kaffe und Syrut 3brot, 

Es war fnapp zugemeffen, 
Doch litten wir nicht Not. 


Die Sufie mit dem Gatten 
Bezog ihr eignes Heim, 
Bei feinen Pflegeeltern 
Hand Heinric längjt ein Heim. 
Wir andern halfen Fräftig 
Der lieben Mutter mit, 
Gott jegnete uns reichlich, 
Erhörte unfre Bitt’. 


Im Geiftlihen hat Gott auch 
Viel Segen ung gejchentt, 
Hat uns vom breiten Weg auf 
Den jchmalen Pfad gelenkt. 
Wir alle find gerettet. 
Dem Herrn fei Danf dafür! 
Möchten im Neiche Gottes 
Bir jtet3 fein eine Bier! 


Sm Jahre 1900 hat unſre Mutter 


ſich 
Mit Witwer Heinrich Pötker 
Wieder verehelicht. 
Die Kinder nacheinander 
Veränderten ſich auch 
Samt ihren Frauen und Männern, 
Sie leben alle nod). 


Nachdem der jüngſte Bruder 
Trat in den Eheſtand, 
Rief Gott die Mutter plötzlich 


Sie 
Es 
Wir 
Es 


Doc 
Die 
Viel 
Wa 
Uni 
Bi 


{ho 
8. ( 
feit 


u ui eb ae u ap 


ie Me 








193. 


obere Heimatland. 
Eie weilte in Nebrasfa, 
Es war in 1910, 
Wir tröjteten uns alle: 
Es gibt ein Wiederjehn! 


Schon 22 Zahre 
Weilt fie im Paradies, 
Doch lebt fie in Erinn’rung, 
Die fie uns hinterließ. 
Biel hat fie eingepflanzt uns, 
Was unvergehlich bleibt, 
Und bis in ferne Zeiten 
Blüten und Früchte treibt. 
A. Fun. 
Johann Kliewer, der Jüngſte, iſt 
ſchon nach dem Feſt geſtorben, den 
8. September 1932. Das Familien- 
feft war den 30. Mai 1932. 


Gegenfeitiges Helfen. 





Unlängit bradite ein Leſer der 
Rundſchau einen Nat für Waſſerſucht, 
und ich hoffe, daß Leidenden dadurd) 
geholfen wird. Ich habe in letter 
Beit auf dem Krebsgebiet eine Erfah— 
rung gemacht. Im September Mo- 
nat befand ſich neben meinem linken 
Ohr ein Fleines Gewächs, troden, 
hart mit vielem Juden, etwas Krab— 
bein und Stichen, wie in einem Ge— 


ſchwür. Nach längerer Zeit dadhte 
id an Krebs. Dann nahm ich Dof- 


torbücher und juchte, was die von 
Kreb8 zu jagen wiſſen, jo fand ich 
unter anderen Arten eine Art ge 
f&ildert, und genau ſolche Simptome 
wie fie fich in meinem Gewächs zeig- 
ten. Unter verichiedenen Mitteln 
nahm ic; das einfadhite: Man zer- 
drüdt Cramberrys auf etwas Watte, 
bis felbige getränft find, dann legt 
man dieje auf’3 Gewächs. Wenn die 
Maſſe troden geworden iſt erneuert 
man den Auficlag, jo fährt man 
fort, bi8 das Gewächs vertrodnet. 
Es find jet vier Monate verfloffen, 
und ich bin frei von meinem Gewächs, 
beinahe zu einfad, um es glauben 
zu können. 

Nun werde ich noch etwas jagen, 
da8 wird mehr aufgenommen mer- 
den, weil mehr Leidende find mit 
der hier weiter genannten Krankheit. 
Es handelt ſich um Hämorrhoiden 
(Piles). Gegen dieje Krankheit tut 
man folgendes: Mann kocht Weih- 
rüben (Wruden), zerſtampft jelbe, 
tut diefe Maſſe zwiſchen Lappen und 
legt diefes fo heiß wie möglich auf 
die leidende Stelle, wiederholt diejes 
etlihe mal, dann wäſcht man die 
Stelle mit Molken (Wadid), ſchabt 
bon einem Streifen Leinwand etwas 
ab und ftreut diejes abgeſchabte auf 
die Kranke Stelle. Man wird dieje 
Prozedur gar nicht fehr oft anmwen- 
den dürfen, und das Uebel wird be- 
feitigt fein. Vielleicht find Zeute, die 
dieſes verſucht haben jo freundlich, 
und laffen mich willen, wie der Er- 
folg war. Wenn ih durd Erfolg 
ermutigt werde, jchreibe ich das näd)- 
ftemal über Blinddarm. 

Allen Leiern ein glückliches Neu- 
jahr wünichend, grüße ich beitens, 
Serbert, Sagt. 

E. Wiebe, 


Meade, Hans, 
den 28. Dezember 1932. 





Einen herzlihen Gruß an alle lie- 
ben Zefer der Rundſchaul 


Mennanitiſche Rundſcyaua 


Als ich in dieſen Tagen den Auf- 
fat „Beränderte Miffionsarbeit,“ 
von 5. 3. Wiens, Reedley, Calif. 
las, da wurde mein Herz tief bewegt 
bon dem, wa3 Br. Wiens dort 
ichreibt und über feine, jegige Stel- 
fung zur Miffionsarbeit. Es find 
ſchon Sabre her, jeit Miſſ. Wiens hier 
war und durd feine Xichtbilder auch 
bier ihre prächtigen Häuſer uns zeig- 
ten, und wie viel dort getan war, auch 
bejonders durd die Schulen und an- 
dere Häufer. Aber nicht nur bon 
ihrer Million hörten wir, wie viel 
gebaut wurde, aud) andere gingen 
nod) weiter im Bauen der Hodhichu- 
len. Ich weiß nicht, wie es kommt 
aber uns ſind immer, im Blick auf 
die Miſſion zwei Dinge ſchwer auf 
dem Herzen geweſen, nähmlich, das 
die Miſſionare jo hohe Bildung ha— 
ben müffen, und dann wie Br. Wiens 
aud) jagt, da müſſen Hoipitäler, Hod)- 
ihulen und die feiniten Häuſer fein 
und die Eingeborenen müjfen dann 
natürlid) auch ein gut Stück Unter- 
ftügung haben. Ich Habe immer 
geglaubt, wie Br. Wiens jegt auch 
glaubt, dag des Miffionars Arbeit 
jei, da8 Wort zu bringen, für Die 
Schulen würden die Völker ſchon ſel— 
ber jorgen. Und nun freue ich mid, 
daß Milfionar Wiens ganz aus un- 
jrem Serzen jchreibt, und wir drücden 
ihm berzlih die Sand im Geiſte. 
Sa, wer nicht willig iſt, alles aufzu- 
geben und in den Heidenländern zu 
iterben, der follte wohl ruhig daheim 
bleiben. Auch hat Mifftonar Ernit 
Kuhlmann in feinem Testen Blatt 
denielben Gedanken ausgedrüdt, dab 
dieje ſchwere wirtichaftlicdhe Lage nur 
Segen auswirfen wird, da viele Ein- 
geborene Arbeiter jich zu ſehr auf das 
amerifaniiche Geld verlajien haben. 


Na, geradefo unvernünftig, mie 
die Farmer gearbeitet haben und nun 
zufammenbreden mit ihrem großen 
Bahn, jo geht's aud) auf andern Ge- 
bieten. Gott zieht feine Sand und 
Segen zurüd, und da fangen wir an 
zu fragen, „Was hat Gott vor?” 


In Rubland fährt der Herr, mit 
dem Wagen der Leiden umber und 
viele feiner Kinder find ſehr unruhig 
und wollen fort und hinaus aug die- 
jem Wagen der Leiden und Trübfal. 
Wie hat der Serr nicht fchon manche 
weit umher führen lafjen, tauſende 
Meilen und an Pläten niedergefegt, 
die dem natürlihen Menſchen ſehr 
jdiwer werden, und viele find auch 
bald dahein, aber auch da geicdhieht 
ja nichts, was Gott nicht weiß und 
führt. Und mander gottloje Be- 
amte hat erfannt, daß e8 einen wah- 
ren Gott gibt, und bat ji zu ihm 
befehrt. Und Gott läßt doch ficher- 
lich nicht feine Kinder fo furditbar 
leiden, ohne da feine Herrlichkeit 
dabei gepriefen werde. O wie fchwer 
fällt e8 unſerm Fleiiche zu leiden und 
auf die Güte des Herrn zu warten, 
und oft mag man wohl fagen wie 
David einit ſagte: „Scaife mir 
Recht, denn ich bin unſchuldig“, Pfl. 
26, 1. „Aber aud) Jeſus hat in den 
Tagen feines Fleifhes Gebet und 
Flehen mit jtarfem Geſchrei und Trä- 
nen geopfert zu dem, der ihn bom 
Tode fonnte aushelfen; und ijt auch 
erbhört, darıım da er Gott in Ehren 
hatte. Und wiewohl er Gottes 
Sohn war, hat er doch an dem, das 


er litt, Gehorfamm gelernt.“ Ebr. 
5, 7—8. Tie Schule der Leiden 
wird für viele jehr ſchwer, aber wer 
fie nicht veradhtet, wird einjt herrlich 
belehrt werden. 

Allen Zeiern einen herzlichen Se 
gensgruß zum Neuen Jahr. 

B. U. Wien. 


Norheim, Mont., im Januar 1933. 





Wünſche allen Gottes reichen Se- 
gen im neuen Jahr! Wer wird es 
durdleben? Gott weiß! wollen ihm 
nur treu dienen, die Zeit für ihn 
allein ausfaufen. O, iſt es nidt 
ſchrecklich — wie Satan Zwietradjt 
fat in jeder Geitalt. Wollen ihm 
doch auf feine Art Gehör jchenken, 
fondern nur auf unjern Friedens— 
fönig bliden, der fich ſelbſt für ung 
dargegeben. O wie viel ijt Friede 
im Herzen und in der Nahbarıdaft 
wert. Wie herrlich wird es jein, 
wenn wir erjt ausgefämpft und im 
ewigen Friedensreidh einziehn wer— 
den. Wollen mutiq weiter kämpfen! 
Wir hatten hier ein ſchönes Pro- 
gramm am Weihnachtsabend. Zum 
Sabresihluß mar ein freimwilliges 
Brogramm, 

Hier find alle gefund, aber in der 
Stadt iit viel Flu. Unſer Nadıbar 
Tan Larjen jtarb an Krebs, auch 
zwei andere aus unjerer Stadt jtar- 
ben im Dezember an Krebs. Heute 
war in der Stadt ein großes Be— 
gräbnis, eine Frau, die durd ein 
Autounglüt zwiſchen Sabre und 
Ehinoof jämmerlich ums Leben ge 
fonımen jein jol. Ihr Kopf war 
von foren und hinten ganz vericdla- 
gen, fie hat fein Wort mehr yeipro- 
chen, ibrem Mann aber ijt nidıt® ge 
worden. Ach wie viele jterben plöß- 
lid. Und was wird fein, das wir 
geerntet? Dürfen wir mit Freuden 
einen Rückblick tum ins verfloſſene 
Jahr? Oder müſſen wir traurig 
ſagen, wir haben nicht getan, was 
wir ſchuldig waren. Herr hilf, ver- 
gib und jei uns gnädig. 

Herzlichen Gruß von 

Maria A. Löwen. 








Baragnan, Kolonie Frernheim. 
den 3. November 1932, 

Weil ji) ein mander Leſer der 
Menn, Rundidhau vielleiht für Pa- 
ragucn intereffiert, jo will ich eins 
und das andere berichten. 

Den Winter haben wir hinter uns, 
Es bat im vergangenen ®inter nur 
3 Nädte ein Fleinwenig geitoren. 
Seit dem 13. Mai I. J. als wir, die 
1. Sarbiner Gruppe bier. anfamen, 
haben wir meijtens helle fonnige Ta- 
ge gehabt. Die größte Stühle, die 
wir Winter nennen, war im Auguft- 
monat. Im September ging ein 
ihöner Regen über etlihe Dörfer, 
jo daß dort ſchon eine Fleine Ausſaat 
gemacht werden konnte. Aud wir 
Sarbiner haben ichon etliche etwas 
gepflügt und geſetzt. Für umfere 
Ochſen iſt das Pflügen nod etwas 
ſchwer, weil viele von ihnen noch ſehr 
jung find. Die meilten von uns 
Sarbinern find ſchon aus den einge 
grabenen Erdbütten ausgeidhlüpft 
und baben fi mehr bequemere 
Häuschen errichtet. 

Der Geiundheitszuftand ijt befrie- 
digend, Wir haben ſchon jehr und 


viel gearbeitet. Die Koft ift etwas 
ſchwach und wer nit vom 1. Tage 
an gut rechnet, dem will e8 in den 
legten Tagen des Monats nicht aus» 
reichen. 

Unjere Kolonie befindet fi ſchon 
etlihe Monate im Kriegszuſtande. 
Bolivien dringt ein. Etliche Dörfer 
wimmeln voll von Soldaten. Diejes 
ijt für die betreffenden ein großer 
Nachteil — denn die Soldaten jind 
mehr zudringlid; als höflich. 

ALS wir im Februar I. J. die Nad}- 
richt erhielten, da wir von Harbin 
nad) Paraguay übergebradht werden 
jollten, fühlten wir uns etwas ge 
troffen — aber wir tröjteten uns da- 
nit, daß dieg ein Ort der Ruhe, oder 
ein Ort, der von der Welt vergeijen 
jei, wäre. Aber diejes ijt, weit ge- 
fehlt. In diefer Zeit, die wir hier 
find, haben wir fchon einen manden 
SKanonendonner gehört, Auch haben 
wir ſchon etlihe Fuhrwerke von un. 
jerer Kolonie der Negierung zur 
Verfügung jtellen müſſen, was uns 
nicht jehr froh itimmte, Aber ein 
Sprichwort jagt: „ein Seil treibt 
den anderen” und bier war es aud) 
der Fall. Wenn wir weiterhin einen 
Durchlaßſchein von der Obrigkeit ha- 
ben wollten, um Lebensmittel in un» 
jere Kolonie zu fahren, dann mußten 
wir aud) diejes zugeben, Nun alles 
hat ja feine Zeit! 

Aud) der Tod hat von uns Harbi- 
nern ſchon etlihe Opfer gefordert: 
nömlich eine Tante Plett, welde an 
der Xeber leidend von dort mitreifte, 
iſt bier ſchon geitorben; aud) eine jün- 
gere Frau — die Frau des Iſaak 
Sörzen, annähernd 30 Zahre alt, 
erfranfte an Qungenentzündung, 
und in einer Zeit von 8 Tagen, wur- 
de fie durch den Tod in die Emigfeit 
hinübergerufen. Sie hinterließ den 
Mann und zwei Kinderdhen. 

Wir befommen bier wenig Briefe, 
obzwar unſere Geſchwiſter in aller 
Welt zeritreut find, Vor mehr als 
3 Monaten erhielten wir einen Brief 
bon meinem Papa aus Rußland, wel- 
her mit Schwager A. Panfrag im 
Frühlinge nad) New- Plujew bei 
Nikopol gezogen ilt. 

Was macht mein Bruder Dab. 
Wiens, Leamington? Iſt er mit Ya- 
milie noch am Leben? Oder mein 
Vetter Bernh. Frieien, Rojthern, 
Sask.? Ich babe das letzte mal an 
ihn geſchrieben. Nun noch meine I. 
Freunde, mit denen wir noch auf 
Sagradomfa mande Freude und 
mandes Leid geteilt haben: Geſchw. 
Paul Koop, Jakob Klaſſen, Baul 
Löwen oder umnſer früherer Lehrer 
Wilhelm Martens. Weiß eigentlich 
nicht, wo Ihr alle geblieben ſeid. Iſt 
vielleicht ſchon wer von Euch geftor- 
ben? 

Wir laſen heute einen Brief von 
Rußland aus dem Amurgebiet. Man 
ſchreibt da unter anderem, dab es 
unſerem Schwager Dav. Faſt einiger⸗ 
maſſen gut geht, abgeſehen davon, 
deß er von ſeiner Familie geriſſen 
iſt. 

Wir ſind hier, wenn ich nicht irre, 
16 Familien von Sagradowka. Wenn 
wir uns wo mit einem oder dem an- 
deren treffen, dann fühlen wir uns 
einer zum andern fo „utraulich“. 
Es iſt fo ein geheimes Band, welches 
uns miteinander verbindet. 

Die Weizenernte ift, fo viel id 
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Sur Beachtung. 


1/ SHurze Bekanntmachungen und An: 
zeigen müſſen fpäteitens Sonnabend 
für die nädjte Ausgabe einlaufen. 

2/ Um Berzögerung in der Zuiendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejjenänderungen neben dem Na: 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 2 j 

8/ Weiter erſuchen mir unjere Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen au den Datum, bis mann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
ſern als Beſcheinigung für die einge— 
ahlten Leſegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 1 F 

4/ Berichte und Artikel, die in unjeren 
Blättern erſcheinen jollen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlichen Bemerkungen aus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 

weiß, genügend ausgefallen, jo dab 

die Leute jidy fiir weiterhin aud) nod) 
dafür interejjieren. Auch jind in 
jüngjter Zeit etlihe unjerer Dörfer 
von Heuſchrecken beläjtigt worden. 

Rod; waren jie nicht jehr ſchlimm. 

Wie gejagt wird, haben jie jeyt Die 

Eier gelegt und man befürdtet, wenn 

diefe Zungen ausfommen werden, 

daßz dieje dann mehr Schaden an- 
rihten werden. Nun die Zeit wird 
ja alles lehren. Wenn der Herr ung 
nur Leben und Gejundheit jchentt, 
dann find wir auch gerne bereit, mit 
all den Schädlingen, die ung hier ent- 
gegentreten, den Kampf aufzuneh- 
men, Franz Wiens. 
Unfere Adreile: Sid - Amerika, 
Paraguay, Kolonie Fernheim, Dorf 
Drloff. Franz Wiens, 


























Noithern, Sasf. 
den 7. Februar 1933. 


An der „Rundichau” vom 1. Febr. 
finden wir einen Artifel von Be. 
Lehrer Schröder, Tümpling, bei 
Camburg (Saale), „Die fyitematiiche 
Vernichtung der Rufland-Dentichen 
durch die Sovietmadjthaber.” 

Sn mander Beziehung bemetit 
Serr Schröder, da er nicht genau 
unterrichtet iſt. Es gibt da mandıe 
unrichtige Daritellungen und manche 
Ungenauigkeiten, die es bemeijen, 
dab Herr Schröder nicht vollitändig 
im Bilde ift. 

Das Webrige möchte ich ſchon ge- 


Mennonitifäe Nunudſchan 


ben laſſen, aber wo er über die Deut- 
ſche Regierung in dem Sinne jchreibt, 
als jei ſie verantwortlid für das 
furdtbare Elend, welches die Flücdht- 
linge in Moskau im Xahre 1929 be- 
traf, dadurd), da fie jich nicht ent- 
ſchließen fonnte, dieſe Flüchtlinge 
vorläufig aufzunehmen, — müffen 
wir dieje Anjchuldigung mit Entrü- 
tung zurückweiſen. 

Wir wijjen, wo die Schuld damals 
lag. Ich will hier feine Regierung 
und auch niemand perjönlich öffent- 
lich beichuldigen. Aber ich möchte 
dieſes konſtatieren, daß die Deutiche 
Regierung mit ihrem verehrten Ober- 
haupte jich der Flüchtlinge in ſolcher 
Weiſe annahm, daß wir, die wir mit 
der Wanderung unjerer Brüder in 
all diejen Jahren zu tun hatten, es 
immer wieder ausſprachen: Wenn 
doc) alle Regierungen jo human han- 
delten, wie die Deutiche Regierung 
es tat, troßg ihrer jchiweren Lage, dann 
wären gewiß nicht viele unjerer Brü— 
der im rufjiihen Elend zurüdgeblie- 
ben. 

Möchte unfer mennonitisches Bolt 
nie vergejjen, was wir an der Deut- 
jhen Regierung in diejen jchiveren 
Sahren gehabt haben. Bielleicht 
dar ich auf einige Punkte hinweiſen. 

Als im Jahre 1923 die Einiwande- 
rung nad) Canada einiekte, wollte 
Canada die Kranken und Gebredli- 
en nidyt aufnehmen, und Rußland 
weigerte fich, fie wieder zurück aufzu- 
nehmen, wenn fie die Grenze über- 
ichritten hatten. Da öffnete Deutich- 
land feine Tore für die Zurückgewie— 
jenen und ermöglichte dadurd, daß 
über 20,000 dem ruffiihen Elend 
entrinnen fonnten. Und wie nahm 
Deutihland diefe Leute auf? Das 
Rote Kreuz reichte den traurigen und 
gebrechlichen Ankömmlingen in Ber- 
lin Erfriichungen u. begrüßte die Ar- 
men mit herzlichen Anipradyen. Die 
Deutſche Regierung jtellte ihre Züge 
frei zur Verfügung, daß fie das Led). 
feld erreichen konnten, wo fie wieder- 
um verpflegt und durch tüchtige Arzt- 
liche Behandlung für die Einwande- 
rung nad) Canada bereitgeitellt mwur- 
den. 

Als die große Flucht im Jahre 
1929 einjegte, war e3 wieder Deutſch— 
land, das jeine Züge für den Trans- 
port diejer Leute in Deutichland hin- 
ein bereit hiel. Man fand das 
freundlidhite und Tiebevollite Entge— 
genkommen von Seiten der Deutichen 
Regierung. Der Reichstag bewillig- 
te große Summen für dieje Leute 
und der Deutihe KReichspräfident 
jtellte jih an die Spike der Berme- 
gung „Brüder in Not”, 


Sie fanden in Deutichland ein 
Aſyl, wo fie ausruhen konnten von 
ihrer Not. Und heute noch find eine 
Anzahl in Deutichland, die fiir einen 
ehr geringen Preis im Mennoniten- 
beim in Mölln unterhalten werden. 

Ich bin davon überzeugt, dab umn- 
jer mennonitiiches Volk, und befon- 
der& unfere Eingewanderten, nie den 
Dank vergeifen werden, den wir dem 
Deutichen Reiche ſchuldig find. 

Wir beflagen e8 gewiß tief, daß 
in Rußland fo viele heute untergehen, 
und wir beflagen e8 aud), daß die Di- 
plomatie ſcheinbar feinen Weg fin- 
den Tann, um das Unglüd in Ruß- 


land abzumenden. Aber es kommt 
uns gewiß nicht zu, daß wir, die wir 
in bezug auf politifche Fragen nicht 
maßgebend unterrichtet find, zu urtei- 
len, wo wir jehr dankbar jein jollten. 
David Töws. 


Belanntmadung. 


Infolge von Sturm und Kälte 
fonnte die Sahresverfammlung des 
menn. Vereins für gegenjeitige Un- 
terjtügung in Krankheitsfällen heute 
nicht jtattfinden und mußte daher 
auf einen andern Tag verlegt iver- 
den. 

Es wurde der 18. Februar dazu 
feitgeiegt und werden die Mitglieder 
und Delegierte hiermit herzlich zu 
der Berjammlung am 18. Yebruar 
zu 1 Uhr nachmittags nad) Hague 
eingeladen. 

Freundlichſt grüßend 

A. Schellenberg, 
Kafjenverwalter. 
Hague, Sask. den 9. Febr. 1933. 


Die e8 angeht. 


In der Rundichau-Redaftion war- 
ten folgende Briefe auf die richtigen 
Adreſſaten: 

1. An P. P. Gooßen, von J. und 
Hel. Driediger, Tiege, Rußland. 
Eine kleine Photographie liegt bei 

2. An Maria Died. Neufeld, box 
412 Winnipeg, Man. von ihrer Cou— 
ſine Frau Kat. Kor. Dück, geb. Wall. 
Poſtſtempel unleſerlich. 


Ausländiſches 


Geehrter Herr! Da wir zu Ihrer Ad— 
reſſe gekommen find, fo fommen wir mit 
einer Bitte zu Ihnen um Hilfe. Die Not 
ist groß. Wir find fünf Heine Waijen 
Papa iſt ſchon vierzehn Monate im bo- 
ben Norden, Mama ift im Auguit geitor- 
ben. Ich bin nur elf Jahre alt, das jüng- 
ſte Brüderchen ift noch mur elf Monate, 
fo dab; wir nicht imftande find, unier 
Brot zu verdienen. Darum bitten wir 
Sie und hoffen, daß unfere Lage hiermit 
erleichtert wird und mir es mit Tränen 
annehmen werden. Der große Gott mö- 
ge e8 Ahnen taufendfacdh vergelten. Es 
grüßt Sie Ihre unbefannte Waife 

Mariehhen Heinr. Ewert. 

Melitopolft. Okruga, Molotſchanſt. Na- 

hona, V. ©. Leßnoje, Selo Landstrone. 





Ah möchte Cie herzlih um Mithilfe 
bitten. Ich babe einen franfen Bruder 
und der bat bier Kinder und die find 
ohne Brot, die eflen, was fie von den 
Leuten befommen. Ich babe mit ihnen 
geteilt, mas ich hatte, Ich kann micht 
denfen, wie es weiter fol. Will verfuchen 
um etwas Mithilfe zu bitten, Der Herr 
möchte Eure Liebe belohnen. 

Tine Friedr. Steffen 

Melitopolft. Ofruga, Molotichanik. Na: 
hona, P. ©. Orlomo, Selo Lichtfelde. 





Der vielen befannte Br. Tavid Pet. 
Iſaak, früher Lehrer in Adreasfeld bei 
Alerandrowfl, dann Buchhändler in 
Schönwieſe, fpäter Mitglied der Buch— 
handlung „Raduga“, Halbitadt, Iebt mit 
Frau und dem jüngften Sohne in der 
Stadt Orenburg, Orſtaja 4, in fehr ärm- 
lien Verhältniſſen und bittet ehr, fie 
zu unterftüßen, damit fie in ihren alten 
Tagen doch nicht dem Hungertode preis- 





gegeben fein möchten. Dort ift ein Torg⸗ 
finsLaden. Wer will helfen? 





Werte Freundel Weil mich die Not 
treibt, jo will ich Sie um eine Fleine Hil- 
fe bitten. Mein lieber Mann fitt im Ges 
fängnis und ich mit 5 Kindern find ohne 
Brot. Mein Mann war Wirtichafter im 
Ürtell, und da das Getreide nicht zulang- 
te, wurde er und zivei andere genoms 
men und obendrein noch das Brot. Wenn 
nicht bald Hilfe fommt, müſſen wir ber 
hungern. Wenn Sie können, fo jchiden 
Sie bitte eine Feine Hilfe durch den Torg— 
fin in Melitopol. Agatha Joh. Dirks, 

Melitopolſt. Okruga, Molotſchanſk. Ras 
hona, P. O. Lebnoje, Selo Waldheim. 

Eind vom 1. Dezember 1932 ſchon oh— 
ne Brot, nähren uns nur bon etwas Slars 





toffeln. Unſere Familie bejteht aus 5 
Seelen. Bitte um Brothilfe, wenn eben 


möglich Heinr. Joh. Enns. 

Drrepropetromffaja Oblaitj, Molotſch. 
Rayona, B. DO. Orlowo, Selo Nüdenau, 

Da mid die Not treibt ums tägliche 
Brot, jo bitte ich Sie von Herzen, ob 
Cie ung etwas mithelfen fönnen, denn 
wir find hungrig und nadend. Ich bin 
ihon 60 Jahre alt und meine Tochter, 
meine einzige Stütze, liegt im Hofpital 
franf an Unterleibs-Typhus. Ach habe 
fchon viel erfahren in meinem Leben, der 
Mann und 3 erwachiene Kinder find an 
Typhus geitorben und jegt will er aud 
meine letzte Stübe nehmen. Wie fol es 
weiter werden? Erbarmt Euch über ung 
und helft, wenn es möglich ift. Gott 
wird es Euch belohnen, denn mir find 
verloren Ah danke Euch herzlich 
ſchon im voraus, 

Witwe Anna Neufeld. 

Melitopoljtogo Olruga, P. O. Molos 
tſchanſt, Selo Ladekopp. 

Wir find 8 Waiſenkinder, unſere El— 
tern ſtarben im vergangenen Jahre. Sei— 
en Sie doch unser Vater und fchidt uns 
etwas Mithilfe. Uns hungert hier. Wenn 
Sie fönnen, jo ſchicken Sie etwas durch 
den Torgfin in Berdjanff. 

Heinrich Friedr. Siebert. 

Melitopoljt. Ofruga, Molotſchanſt. Nas 
hona, PB. DO. Lebnoje, Selo Waldheim. 








Ach möchte durch die Rundſchau mei: 
ne Verwandte und Belannte auffuchen 
und fie bitten, mir etwas behilflich zu 
fein. ch babe eine Operation durchge 
mad)t und werde mohl auch nod) den Ma— 
gen operieren lafien müſſen. Man iht 
fich fo viel verfchiedenes ein. Wende mid 
Daher zu Ahnen in meiner Not und bitte 
um Mithilfe. Die Aussicht ift nur auf 
Hunger. Abr. Heine. Düd. 

Melitopolit. Olruga, Molotſchanſt. Ra: 
yona, P. DO. Leßnoje, Selo Landskrone. 
Da wir uns in ſchwerer Lage befinden 
und die Zukunft dunkel vor uns liegt, 
weil wir faſt kein Brot haben, ſo bitten 
wir die Geſchwiſter in Amerikla um Mit- 
bilfe. Ach bin Prediger und werde da— 
ber als jtimmlojer nicht zur Arbeit zu— 


gelaſſen. Unſere Ramilie befteht aus 8 
Seelen. Wir mußten alles verlafien. So 


wage ich es denn um Unterſtützung zu 
bitten, wenn es auch nur eine Feine Ga» 
be ift, wir werden jehr dankbar fein. Ins» 
fer Zorgfin ift in Simferopol. Ich dan- 
fe ſchon im boraus bon Herzen. 
Johann B. Unruh. 
P. ©. Aurman⸗Kemeltſchy, Sel. Baß⸗ 
litſcha, Rn. 
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den 15. Februar. 
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Bil auch verfuhen an Euch dort in 
Amerifa zu fehreiben, denn die Not treibt 
mid dazu. Ich hätte mich durchgeſchla⸗ 
gen, wenn man mir nicht alles genom- 
men hätte. Mein Mann ift im Dienit, 
ihon 2 Jahre, er ſoll aber drei Jahre 
dienen, weil er ftimmlos iſt. Er mar 
Sonntagsichullebrer und deshalb hat man 
ihm das Stimmrecht genommen. Wir 
fönnen e3 nicht verſtehen, was der Herr 
mit ung vorhat, aber einjt werden wir 
es ſehen, denn es fjcheint uns jo, ala ob 
wir bier in Rußland dem Hungertode 
preiögegeben find, aber Gatt kann auch 
bente noch Wunder tun. Ach boffe auf 
Hilfe. Maria Heinr. Peters 

Melitopolft. Ofruga, Molotichanit. Na- 
hona, P. DO. Leßnoje, Selo Landskrone. 

Hier bekommen viele Hilfe und ſo will 
auch ich es wagen um Hilfe zu bitten. 


Ich bin frank an Krebs und fann nicht . 


arbeiten, habe aber 5 Seelen zu verior- 
gen. Ach würde ſehr daufbar fein, wenn 
Sie mir belfen Fönnten. 
Bernhard B. Abrams 
Saporoſheſtogo Okruga, Selo Kamen: 
fa, 4 toj St. 


Liebe Rreundel ch komme zu Ab 
nen mit einer großen Bitte, denn Die 
Not ist groß. Mein Mann tit alt und 
franf, er fann nicht verdienen, Wir le 
ben nur don Rüben und Grütze. Yu 
laufen ift bier nichts, Möge der liche 
Gott es Ihnen lohnen und es Ihnen zehn 
fältig twiedergeben. 

Liefa Joh. Krawtſchenko 

Melitopolſt. Otruga, Molotſchanſt. Ra⸗ 
hona, P. O. Leßnoje, Selo Waldheim 

Da ich ſo in Not bin, will ich verſu— 
chen, ob auch für mich eine Hilfe da iſt. 
Wir haben kein Brot und keine andere 
Mittel unſer Leben zu halten. O wie 
traurig, ſo arm zu ſein. Der Herr wird 
uns nicht verlaſſen, daß iſt unſer Troſt. 
Wir ſind 9 Seelen 

Anna Betr. Heinrichs. 

Melitopolſt. Okruga, Molotihanff. Na: 
bona, ®. DO. Gnadenfeld, Selo Schardau 

Da wir in großer Not find und nichts 
zu kaufen ist ala nur im Torgſin für aus 
ländiiches Geld, fo wenden wir uns an 
Sie mit der Bitte, ob es Ahnen nicht 
möglich wäre, uns etwas Milbilfe zu 
ihiden. Die Not bringt und zum jchrei- 
ben. Der Herr möge es Ihnen doppelt 
lohnen. Im voraus dantend 

Suſanna Betr. Thiehen. 

Melitopolif. Otruga, Molotihanfl. Ra: 
bona, B. DO. Leßnoje, Selo Landskrone 

Liebe Brüder! Ach bitte Euch herz» 
ih um eine Heine Mithilfe. Wir ha 
ben eine große Ramalie u. es iſt fein Brot 
da. Ein jeder jeufzt, wie joll e3 werden. 
Darum fommen wir mit der herzlichen 
Bitte zu Euch, und nicht zu bergeiien. 
Der Herr Jeſus fagt, was ihr einem 
meiner Geringjten getan habt, das habt 
ihr mir getan. Der Herr wolle mit Euch 


fein. Bernd. PB. Epp 
B. Lepatichilogo Rayon, Saporoſhie, 
PB. ©. Uſchlolka, Selo Michajlowla 


Lieber Editor! Bitte meiner Schweſter 
Brief in der Rundſchau zu bringen: 

„Sole Zeiten, wie wit durchmachen 
müffen, it zum Verſtand verlieren. Das 
iſt auch bei meinem Manne, defien Ner⸗ 
ven find überquält und da# iſt furdhtbar. 
Du würdeſt mich nicht er" nen, I. Bru⸗ 
der, ich bin nur ein @erü; geblieben. Es 


Wennonitifche Bundfham 


ift Schwer was zuwege zu befommen, um 
Nahrung zu haben. Niuba dient jchon 
das dritte Jahr, befommt aber nur 200 
Gr. Brot und 35 Rbl. monatlich und das 
langt nicht. Jetzt habe auch ich mich ver» 
mitet im Aranfenhaufe ala Ganitärin, 
Wir haben feine Brennung, fißen in fal- 
ter Stube, ift nicht? zu machen, wo Ar⸗ 
mut einfchrt, da fommt alles dazu, mas 
zur Armut gehört. ch babe twieder den 
Bruch, aber ich muß doch fehen, dab wir 
zu etwas Brot fommen. Ich weiß, daf 
Du für mich beten wirft, vielleicht wird's 
dann für mich etiwas leichter. Eine Ah— 
nung, wie eö bei uns ausſieht, habt Ahr 
feine. Schuhe babe ich ſchon über 4 Mo- 
nate feine, gebe auf alten Galoſchen oder 
Schlorren, fo gebt’® mit allem zu En: 
de, Etwas Neues anfchaffen, feine Mög: 
lichkeit, nichts al? bin und wieder eiwas 
Kufurusmehl. Könnt Euch denken, mit 
Sehnſucht wartet man auf den Tod 
Kann's nicht anbören, wie unsere Kleine 
nach Eſſen betitelt und man bat nichts au 
geben. Nun ich hoffe, der Herr Wird 
auch endlih an uns denken und erlöfen 
von all dem Elend. Michen freut fich 
Ihon, dab fie im Himmel wird fatt zu 
effen haben. Grühend Eure Geſchwiſter 
Joh. und Tina Rillms.“ 

Joh. B. Willms iſt von Betichod, find 
jeßt in Dorf Spat, Prim. Unſere El 
tern, Rob. P. Nanzen, fr. Vlumenfeld, 
find aud da. Sind auch alle von denen, 
die im Norden geweien find 
arm unter den Mermiten. Bielleicht lann 
jemand Ihnen etwas Mithilfe aulommen 
laſſen J. J. Zanzen, Wiſhart, Sasit. 


Sind alle 


Todesnumricht 


Aelteſter David Dyck, mein lieber 
Gatte und unſer werter Vater, wurde 
geboren den 25. Jannar 1846 im 
Dorfe Nieder Chortitza, Süd-Ruß— 
land, wo er auch ſeine Jugendjahre 
verlebte. Er ſuchte ſchon in ſeiner 
Jugend nach ſolchen Leuten, die mit 
Gott verkehrten. Im Jahre 1867, 
den 17. September, trat er mit He— 
lena Rempel, aus dem Dorfe Ro— 
ſenthal, in den Eheſtand. Im Ehe— 
ſtand gelebt 65 Jahre. 3 Monate und 
20 Tage. Dieſe Ehe wurde geiegnet 
mit fünfzehn Kindern, neım Söh— 
nen und ſechs Töchtern. Drei Söh- 
ne im Sindesalter, ein verheirateter 
Sohn Peter, eine verheiratete Toch— 
ter Neta und zwei Schwiegertöchter, 
find ihm im Tode borangegangen. 
Großkinder wurden ihm geboren 71, 
pon denen 7 geitorben, und Urgroß— 
finder 32, von denen 2 geitorben. 
Weil er von Nugend auf ein VBerlan- 
nen nad) ®ott hatte, aber der Bläu- 
bigen damals nur wenige waren, hat 
er viele innerlihe Kämpfe durchma— 
den müſſen, bis er endlich zunr Glau- 
ben an das feligmadyende Blut Chri- 
ſti fam und ein Gottesfind wurde. 
Sm Frühjahr 1873 mwurde er von 
Pr. Cornelius Unger getauft ımd in 
die Mennoniten-Brüdergemeinde auf- 
genommen. Da er den Ruf fühlte, 
für den Serrn zu arbeiten, iſt er da- 
felbit in den Anfangsjahren als Kol. 
porteur tätig geweſen. Nm Jahre 
1867 wanderte er mit feiner Fami«- 
lie aus nach Amerifa. In Marion 
County, Kanſas, winterten wir und 
im Frühjahr 1877 ging er mit et- 
mas mehr ala 20 Familien, nad) 
Woodſon County. 1878 wurde er 
zum Prediger gewählt und 1881 als 
ſolcher eingefegnet. Weil er das Be- 


dürfnis nad) mehr Scriftfenntnis 
hatte, trat er 1881 in das Seminar 
der Baptiſten in Rocheſter ein, um 
einen Winter dort zu jtudieren. Er 
wurde aber nad) ſechs Wochen heim- 
gerufen, weil feine ältejte Tochter von 
einem tollen Hunde gebiffen worden 
war. Dod hatte der Biß feine 
Ihlimmen Folgen binterlaffen. Im 
Sabre 1884 folgte er dem Ruf der 
Gemeinde zu Lehigh, Kanſas, und 
ging mit feiner Familie dorthin. 
Dort wurde er zum Xelteiten gewählt, 
und den 30. November 1890 von Br. 
“br. Scellenberg ordiniert. Im 
3. 1892 ging er des Bedürfniſſes nad) 
mehr Land für die heranwachſende 
Familie wegen nadı Colorado, und 
fiedelten fie dort an. In 1895 ging 
er auf Wunſch der Slonferenz nad) 
Winkler, Man., wo er eine Reihe von 
Schren im Segen gearbeitet hat. In 
den legten Jahren bat unjer Vater 
noch oft von den Segensitimden er- 
zählt, die er dort genoffen bat. Weil 
mehrere der Kinder nadı VBorden, 
Saskatchewan, auf Seimitätten gin- 
gen, zogen wir aud mit, um nabe 
beit den Kindern zu fein. Hier, fo- 
wohl als auch unter den rüuſſiſchen 
Geſchwiſtern, half er mit, in der Ar- 
beit des Reiches Gottes. In 1910 
faufte und bezog er eine Farm auf 
Pruderfeld, Sasf. Hier feierten wir 
im Nabre 1917 im September, die 
goldene Hochzeit. Da die Nahre ber- 
antraten, wo da3 Arbeiten auf dem 
Lande zu ſchwer wurde, ließen wir 
uns im Jahre 1918 im Städtchen 
Waldheim nieder, um bier unjere al— 
ten Tage in Rube zu verleben. Ob- 
zwar er fürberlich nicht mehr arbei- 
ten fonnte, fo blieb fein Geiſt doch 
rege und war beforat um das Wohl 
und Peitchen der Gemeinde. Am 
Jahre 1927 feierten wir die Dia- 
manthochzeit — ein Borredht, wel— 
ches richt vielen Eheleuten zuteil 
wird. Er fühlte fih auch danfbar da- 
fiir, madıte aber nicht viel Aufhe— 
ben3 davon, denn er liebte nicht viel 
von fi zu reden. Sein Augenlicht 
hatte im letsten Jahre dermaßen ab- 
genonmen, daß er zulett nicht mehr 
lefen konnte, welches für ihn ſchwer 
mar, da er immer viel aelejen hatte. 
Er war fchon eine Zeitlang nidt 
jehr gefund, und am 5. Januar 1933 
wurde er bedeutend jchlehter. Am 
Abend erlitt er einen leichten Scylag- 
anfall und murde ins Bett gebradıt. 
Den 6. Nanuar befam er einen zwei— 
ten Schlaganfall, wodurdy auch jei- 
ne Zunge gelähmt wurde. Obwohl 
er nicht fprechen konnte, wurden wir 
doch inne, daß fein Geiſt Klar war. 
Die Finder wurden alle ans Ster- 
bebett gerufen und waren auch alle 
zugegen, außer Sohn Johann, wel- 
cher, der Entfernung balber, nicht zur 
Zeit hinkam, und Gerhard, welcher 
in California wohnt. Zehn Minu- 
ten nad elf Uhr abends gina er 
beim, um den zu ſchauen, den er 
55 Nahre anderen Leuten in feiner 
Schöne verfündigt hat. Sein Alter 
bat er gebradjt. auf 87 Jahre, weni- 
ger 19 Tage. Gottlob, es gibt ein 
Wiederjehen in der Vollendung. 
Gattin und Slinder. 





Waldheim, Sask. 

Saskatchewan, Bruberfeld, Yanı- 
ar 1983. Den 10. Januar wurde 
Aelteſter David Dyd begraben. Um 
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10 Uhr morgens wurde die Leiche des 
lieben Berjtorbenen, während die 
Verjamntlung itand und der Chor 
„An dem fchönen, goldnen Strand“ 
fang, von alten Brüdern in den Ver— 
fanımlungsiaal in Waldheim hinein- 
getragen. Mehrere Brüder laſen 
furze Mbichnitte aus dem teuren 
Gottes Worte und richteten Worte 
der Ermabhnung und des Troites an 
die Verſammelten. Das Lebensver- 
zeichnis wurde vorgelejen, und wäh— 
rend der Chor ein Xied fang, murde 
noch eimmal Gelegenheit gegeben, 
dem Beritorbenen ins Angefiht zu 
fhauen. Dann wurde die Leiche per 
Schlitten nad) Pruderfeld gefahren, 
denn auf feinen Wunſch follte er 
dort begraben werden. Er batte den 
lat dort jelbit beitinnmt. Um zwei 
Uhr wurde die Leiche von Predigern 
und alten Brüdern, während der 
Chor das Lied „Fragt er damadı,” 
jang umd die Verſammlung ſich er- 
bob, in den Verſammlungsſaal bin- 
eingetragen. Auch bier wurde mehre— 
ren Brüdern Gelegenheit gegeben, ein 
Wort Gottes zu lejen, um Worte des 
Troſtes und der Aufmunterung an 
die große Verfammlung zu richten. 
Die Verfammlungen waren auf bei- 
den Stellen groß, denn es waren vie— 
le Gälte auch aus den Nadbarge- 
meinden gefommen. in Beweis, 
da der liebe Beritorbene von vielen 
geachtet und geliebt wurde. Der 
Srundton der kurzen Anipraden war 
der: Wir begraben einen Mann, aber 
mebr als einen gewöhnliden Mann, 
der Treue beivahrt bat bis ans Ende, 
der viele zu Gott gewiejen, der Krän— 
fungen vergefjen fonnte, der zur redy- 
ten Zeit das rechte Wort jagen fonn- 
te, und es lohnt fi, ibm nachzuei- 
fern. „Ihr Ende ſchauet an und fol» 
net ihrem Glauben nad.“ Ebr, 13, 
7. Der lieben Schweiter, die jo wein- 
te, um den treuen Freund und die 
itarfe Stüße, und den tief ergriffe- 
nen lindern, wurden zwei jchöne 
Worte zugerufen: „Siebe, ich iterbe u. 
der Herr wird mit euch fein,” 1. Mo» 
fe 48, 21; ımd Rialm 91, 14—16: 
„Sch will ausbelfen, ſchützen, erhö— 
ren, aus der Not berausreißen und 
zu Ehren bringen. Ich will ihn fät- 
tigen mit langem Leben und will ibın 
zeigen mein Seil.” Das Lebensver- 
zeihnis wurde aud hier vorgeleien, 
und während der Chor zwei Lieder 
fang, konnten nod alle dem Lieben 
Pruder zum legtenmal in das aud) 
im Tode nit entitellte Angeficht 
fhauen. Die alte Schweiter fonnte 
fih ſchwer von dem Anblid trennen, 
aber e8 mußte fein, und die Leiche 
wurde per Schlitten zum naben Kirch- 
bof gefahren. Weil es falt war, wıur- 
de am Grabe nod ein furzer Ab» 
fhnitt aus Offenb. 21 1 A geleien 
und gebetet, und dann wurde der 
Sarg in die ‚Gruft binabgelafien. 
Die Familie trauert um den Gatten 
ımd Bater, die Gemeinden trauern 
um den Melteiten und Bruder, denn 
er bat viel geliebt, getröftet und vie⸗ 
len zurecdhtgeholfen. Wir freuen uns 
aber, daß wir ihn mwiederiehen wer- 
den. 

Sohn Gerhard Dyd und Familie, 
der in den Staaten wohnt, und Toch⸗ 
ter Maria (Geſchw. Johann Hein- 
rich8), die krank waren, fonnten nicht 
auf dem Begräbnis jein. 


8. Siemens, 








Dieſe Worte, Maria zu den Dienern bei 
der Hochzeit zu ana ſprach, find Worte der 
Demut und des Glaubens, Eben hatte fie aus 

den Worten Jeſu einen Verweis für ſich nehmen 
müffen und lernen, daß in der Ausübung fei- 
ned Amtes auch fie ihm nicht näher ftehe als 
irgend ein anderer Menſch, dab er da auch ihr 
Herr und Meiiter fei. Dagegen lehnt fi ihr 
Herz nicht auf; fie mag dabei wohl des Wortes 
gedacht haben: „Muß ich nicht fein in dem, das 
meines Vaters iſt?“ Darunter beugt fie ſich 
in Demut. Aber ſie hat aus dem ſcheinbaren 
Nein ein beſtimmtes Ja heraus gehört und hat 
darum den feſten Glauben, daß Jeſus zu rechter 
Zeit der Verlegenheit abhelfen werde. Deshalb 
ſagt fie zu den Dienern: „Was er euch jagt, 
das tut!” 

Das iſt ein Merkmal des echten Chriſten- 
tums, daß es ſich ebenio demütig gläubig an 
das Wort des Herrn hält, feinen Willen zu er- 
forſchen ſucht und danad) handelt. Jeſu Wort 
fteht feinen Nadjfolgern höher als alles andere. 
Einerlei, wie e8 unjerm menſchlichen Beritande, 
unferer Vernunft, erſcheinen mag, und follte es 
fheinbar aller Vernunft entgegen jein, Jeſu 
Wort bleibt Jeſu Wort, und feine Worte ver- 
gehen weder, noch bleibt, wa3 fie verheißen, un- 
erfüllt. Auf jein Wort fann man bauen, es 
bleibt immer wahr und ermweijt fich jtet3 als 
göttliche Kraft und Weisheit. Das glaubte Ma- 
ria ahnumasvoll; das wiſſen feine Nachfolger, 
und Tauſende haben e8 wunderherrlich erfab- 
ren. Das erfennt auch die wahre Kirche und 
beugt fich jtet8 in gleiher Demut und Glaubens. 
auverfiht unter jein Wort. Das bewahrt fie 
bor Herrſchſucht, daß fie nicht anmaßend jpricht: 
„Zut, was ich gebiete,” oder gar verführeriſch: 
„ut, was eich gut dünkt!“, fondern demütig 
und feit: „Was er euch jagt, das tut!” 

Wenn immer wir fo handeln, werden wir 
die Erfahrung machen, wie zu Kana, wo Jeſus 
fein erjte8 Zeichen tat und feine Serrlichfeit 
offenbarte, Damals war fie hinter der menſch— 
lichen Geitalt in feiner Erniedrigung berbor- 
gen, die nur zuweilen ein Strahl feiner Herrlich— 
feit und Soheit verflärte. Auch uns verbirgt 
er fie oft. Wir hoffen auf Glüf und Wohler- 
gehen, wie jo viele in Israel auf einen irdiſchen 
Netter warteten. Und wenn dann die Seiten 
trübe find, it feine Herrlichkeit fo leicht dem be- 
ſchränkten Auge unieres irdiihen Dajeins ver- 
borgen. Na, mir adıten vielleiht auf das 
Schreien derer, die rufen: „Wo ilt nun ihr 
Gott?“ und beginnen, nadı Zeihen und Wun— 
dern zu fragen wie das Geſchlecht jener Zeit. 
In foldyen Seiten ijt e8 um fo nötiger, da wir 
uns demütig vor ihm beugen, wie Maria und 
ebenjo aläubig uns an fein Wort halten und e8 
befolgen, nad) feinem Wort handeln und leben. 
Nur das hilft unferer Zeit. 

geihen und Wunder helfen auch unſerer 
Beit nit. Wer das meint, veriteht weder daß 
Weſen noch die Aufgabe des Reiches Gottes. 
Davon gelten Jeſu Worte an den reihen Mann 
(Zuf, 16, 31). Tauſende, die Jeſu Wunder ge- 
fehen haben, find dody nicht zum Glauben ge- 
fommen. Wer Xefu folgen umd jeinen Bil. 
len tun will, hat feinen Grumd, an der Wahr- 
beit ſeines Wortes zu zweifeln. Mer ernitlich 
den Verſuch macht, im Aufblid auf ihn feinen 
Willen zu tun, wird gewih zur Erkenntnis fom- 
men, dab ihm jelbit alle Kraft in göttlichen 
Dingen fehlt, aber aud; ebenfo die innere Er- 
fahrung deifen machen, was Jeſus ſelbſt geſagt 
bat: „So jemand will des Willen tum, der wird 
inne werden, ob dieje Lehre von Bott fei, oder 
ob id) von mir Selber rede.” Und dann iſt die 
eigene Erfahrung da; was follen dann noch Bei- 
Ken und Wunder? Da fpricht das Serz: „Ih. 
nen Willen, mein ®ott, tue ich nern.” 

Aber der Herr läht e8 doch nicht an Zeichen 
fehlen. Wir müflen nur feiner Stunde harren. 
Er bat ſchon Tausenden, denen die Wafler bis 
an die Seele gingen, in Not und Elend Freuden— 
mein eingeichenft. Wir follen ung nur nit um 
das Wie und Warum fümmern, aber auch nicht 
bloß von natürlider menihliher Hilfe reden, 
wie der Speilemeiiter. Sind wir in treuem Ge- 
horſam und Vertrauen mit ihm vereint und ha- 
ben in feiner ®emeinihaft Frieden und volle 
Genüge, jo erfennen wir leicht und gern die 
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nen Fäden unfereß Lebens ordnet, Das tägliche 
Brot wird uns ein Gottesiegen und wir erfen- 
nen in mandiem, das geſchieht, Gottes Finger 
und Erhörungen ımferer Gebete. Dann heiligen 
Dank und Lob unfere Freuden, ımd daß Ber- 
trauen auf ihn mindert unſere Nöte und Leiden. 
Die Herrlichkeit des Herrn, die ſich ſchon jet am 
uns offenbart, jtärft uns im Glauben und in der 
Soffnung, daß wir fie einſt ſchauen und an ſei— 
nem Hochzeitstiſch ewig volle Genüge u 


werden. 
1933 

Wir haben die Schwelle eines neuen Jahres 
überjchritten. Wir jchreiben 1933. Was birgt 
e8 für uns in feinem Schoße? Die ganze Welt 
blift auf das num vergangene Jahr zurüd als 
ein Jahr vieler Nöte, die noch nicht gehoben 
find, fchwerer Probleme, die Feine Löfung fan- 
den, allgemeinen Niedergangs und Zerfalls, den 
nichts aufhalten konnte. Die durch Habgier, 
Haß und Herrſchſucht zerrüttete Weltwirtichaft 
bat alle in Mitleidenichaft gezogen und Millio- 
nen an den Rand völligen Ruins gebradit. 
Wird's im neuen Nahre anders, beifer werden? 
Kit Ausficht auf eine Wendung? Man braudt 
fein Schwarzieher zu fein, um zu erfennen, daß 
es ſchlimm in der Welt fteht; aber nur ein 
Prophet vermöchte zu jagen, ob die angepriejenen 
Mittel zur Heilung der Not der Menjchheit, oder 
die Verſuche, durch nationale und internationale 
Stonferenzen Mittel und Wege zur Heilung zu 
finden, von Erfolg begleitet fein werden. ins 
ſcheint uns ficher, daß es fehr, jehr langiam 
gehen wird, und dab wir in allen unjerm Vor— 
haben in eriter Zinie damit rechnen müſſen, per- 
ſönlich jowohl wie auch in Staats- und Firdli- 
chen Angelegenheiten. Ein anderes iſt uns eben- 
fo gewiß, daß nämlich die Nöte der Zeit, die 
über die ganze Weit gelommen find, eine Zucht. 
rute Gottes find, daß fie wegen unferer Sünden 
über uns gekommen find, und dab fie bleiben 
werden, bis Gottes Zweck erreicht iſt. Was will 
Gott mit feinen Strafgerihten? Der Menichen 
Seil und Seligfeit. 

Die Welt bat fih von Gott abgemandt. 
Sanze Völker haben ihm in ihrer Mehrheit den 
Rücken gekehrt und wollen ſich von jeinem Geijt 
nicht jtrafen faffen wie vo“ der Sündflut. Und 
die mir noch Ehrifien jein wollen, wie jümmer- 
lich iteht e8 oft mit unſerm Christentum? Wie 
viel davon iſt bloßer Schein, leeres Gerede, trä- 
ges Maulcriitentim, da& jo wenig weiß von 
Sinpabe an ihn und ſein Neid, von wahrer 
Liebe zu einander! Wir machen feinen Ernit 
nıit dem Belenntnis: „Ich bin ein Chriſt“, zei- 
tigen jo wenig Früchte, iind oft fo lau (Dff. 
8, 16). Die ganze Welt iit frank, verſeucht 
durdı die Sünde, Wir alle find franf, krank 
zum Tode! 

Gott bat viel Geduld mit der Welt, mit uns 
gehabt, und feine Serihte fommen. damit wir 
in unſerer Berblen nicht ind Verderben g% 
raten, Wir follen Buße tum und uns zu uns 
ſerm Gott befehren, fonit werden ung Gottes 
Gerichte in der Zeit zu Vorboten des „Gericht3 
und des Feuereifers, der die Widerwärtigen ver- 
zehren wird.“ 

Wollen wir noch Ehriiten fein? Nun dann 
entitcht uns gerade jet eine gewaltige Aufgabe. 
Unier Christentum darf fein bloßer Name fein, 
den wir trogen: ed muß ſich wie nie zubor be- 
währen und Früchte tragen. Vewähren in den 
Nöten der Zeit, daß wir den Mut nicht verlieren 
und mit Gott rechten wollen, noch feinem Wort 
und Willen entgegen Mittel und Wege einichla- 
gen, wie fie von manchen gewiſſen, und gottlofen 
Ugitatoren angepr'efen werden. Bewähren, in- 
dem der Glaube unentwegt feithält an dem ewig 
treuen Gott und feinem Heil in Chriito Kefu; 
bewähren, indem wir das ewig Bleibende über 
dem zeitlich VBergänglichen nicht verfäumen, fon- 
dern wirfli nad dem Reich Gottes und feiner 
Gerechtigkeit traten. Bewähren aber auch, in- 
dem es der Zeit angemeffene Früchte trägt nad 
dem Wort unſers Heilandes: „Laſſet euer Licht 
leuchten vor den Zeuten, daß jie eure quten Wer- 
fe ichen und Gott preiien.“ Das fordert zu- 
nächſt einen bewuhten Chriitenwandel. Wie 
unkagbar traurig fieht 8, wenn das Wort Pauli 
uns gilt: „Du rühmeſt dich des Geſetzes und 
ſchändeſt Gott durch Webertretung des Gejekes; 
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unter den Heiden.” (Röm. 2, 23—24; vergleidhe 


auch von Vers 17 an.) Wie das Beiipiel de 


Baters viel mehr bet der Erziehung bes Sohnes 
wirft ala feine Worte, zumal wenn fein Bei 
fpiel den Worten und Mahnungen ins Gefiht 
ſchlägt, fo ijt auch der wahre treue Chriſtenwan- 
del init ſanftem und ftillem Geift eine gewaltige 
Predigt für alle, die draußen find, wodurch fie 
für das Wirken des Geiſtes Gottes durd bie 
Predigt des Wortes empfänglich werden. Wehe 
uns, wenn durch unjern Wandel anderen Yerger- 
nis gegeben und fie ins Verderben geführt wür. 
den! 

Wie nötig ift e8 in diefen Zeiten der Not, 
daß wir Kefu Auslegung der Worte: „Du follit 
deinen Nächiten lieben als dich ſelbſt,“ „alles 
das ihr mollt, das euch die Leute tun follen, 
das tut ihr ihnen,“ auch ausführen. Wie viel 
Not könnte in unferer nächſten Nähe gelindert 
werden! Lind, wir meinen, das iſt auch daß ein. 
ige Heilmittel für die Welt und Völker unferer 
Zeit, um der Weltwirtihaft aufzuhelien, Arbeit 
zu ſchaffen und Millionen Brot zu geben. Man 
denfe einmal ernitlih darüber nad; dic Sache 
iſt gar nicht fompliziert und verwickelt. Wür- 
den die Menichen und die Völfer nur nad) dieiem 
einfachen Jeſuswort handeln, wie bald würden 
die berworrenen Fäden des Handels und der 
Weltwirtichaft fich entwirren. Wie einfach iſt 
das! Herz und Gewiſſen und der geiunde Men. 
fhenveritand jagen uns: „Sa, daB ijt 8, 
aber —.” 

Sa, „aber“ da Tiegt der Fehler, niemand will 
das ernitlich tum. igenliebe und Selbitfurht, 
Haß und Reid herrſchen ımter den Menſchen. Die 
Menihheit iit Franf. Frank zum Tode. Nur 
durch das Chriftentum Tann ihr geholfen werden; 
nur die Jeſusliebe kann die Menichen Jeſu 
ähnlich und willig u. ftarf machen, feinen Willen 
zu tun. Die Menſchen müffen wahre Chriſten 
werden, die Völker müffen ſich wieder zu Ehrifto 
befehren. 

Wird e8 dahin Fommen? Niemals, wenn 
du und ich, wenn die Chriitenheit ruhig zuſehen 
fann, do die Menſchen fi in ihren Sünden zu 
grunde ridten. Welch ein gewaltiger Ruf Cot- 
te8 ergeht on uns zur Buße und Erfüllung iei- 
ne Willens: „Predigt das Evangelium aller 
Kreatur!” Wie können wir da uns mit ben 
ſchweren Zeiten entijuldigen wollen und die 
eig me Gemeinde Not leiden laffen! Wie Ein- 
nen wir unfere jo fchon geringen Opfer für bie 
firhliche Arbeit unferer Synode noch mehr ter- 
ringern, daß fie fi) gezwungen fieht, die Arbeit 
des Reiches Gottes einzuschränken! Die Stot 
der Belt iit eine Flare Herausforderung an ım3 
ihr zu helfen, und die Liebe Chriſti muß uns ein 
Antrieb werden, ihr die Hülfe zu bringen, bie 
wir Chriiten allein haben. Nein, nicht nröüde 
werden und vor allem nicht fürdten, untere 
eigenen Nöte könnten größer werden. Der ich 
für uns gegeben bat, verheigt und: „So wird 
euch folches alles zufallen,”“ alles, worum wir 
in unſerm ſchwachen Glauben fo gerne forgen. 
Und derjelbe Herr ſpricht: „Fürchte dich nicht, 
ich bin mit dir; weiche nicht, ich bin dein Gntt! 
Ich ſtärke dich, ich helfe dir auch, ich erhalte Dich 
durd die rechte Sand meiner Gerechtigkeit.” 

Bir find in einem neuen Jahr. Fangen ivir 
ernitli an, unſer Ehriftentum zu leben. La’jen 
wir Jeſu Willen in allem, das wir tun, ımd 
leiten. Laſſen wir Jeſu Liebe unfer Herz ent- 
zünden zu der Liebe, die geben und ſich verzehren 
fann, damit fein Reich durch uns gebaut werde. 
Und dabei wollen wir nicht zagend, fondern ge- 
troſt nud mutig unſere Pfliht run und der Zu—⸗ 
funft ohne Bangigkeit entgegenichen. a3 
Dritte, deiien wir gewiß find it: „Wir find in 
Gottes Hand; nicht einem blinden Zufall un’er- 
mworfen, nicht toten, falten Naturfräften preifge- 
geben, fondern in ber Sand deſſen, „der feines 
einigen Sohnes nicht verſchont hat, iondern hat 
ihn für uns alle dabingegeben. Wie follte er 
uns mit ihm nicht alles ſchenken!“ Nahrung 
und Kleidung und, was wir fonjt auf Erden be- 
dürfen; bor allem aber einen feiten ®lauben, 
Krait und Salt, Vergebung der Sünden, Leben 
und Selinfeit. 

„Es Tenn mir nichts gefchehen, 
Als was Gott hat eriehen 
Und was mir beiljam iſt.“ S. 
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Mennonitiſche Nundfhad — 


nicht froh aufnahm. — „So gerne ih 
bingebe,“ fagte er, „fo fühle ich, daB 
ich die Beicdhwerden der weiten Reije 
bis Worms nicht ertrage.“ 
Erihroden jahe Franz ihn an. 
„a, Kinder,” fuhr er ruhig fort, 
„id bin ſchwach geworden; wie das 
fo plöglidy gefommen ijt, veritehe ich 
jelbjt nicht. — Sch will die Burg ver- 


der,” tröftete fie fih. — Ihre Auf- 
merffamfeit war geteilt zwiſchen Va⸗ 
ter und Kind, beides füllte ihre Zeit 
angenehm aus. Im ruhigen Einer- 
lei der Tage war es Hochſommer ge- 
worden, 

„sch denke, Franz Tann nun bald 
bier fein,” meinte eine Tages der 
alte Herr. 


Schlachten nicht gemadjt haben, Bift 
du aber auf rechter Meinung und 
deiner Sache gewiß, fo fahre nur in 
Gottes Namen fort, und fei getroit, 
Gott wird dich nicht verlafjen.’ 

„Ein freundlicher, dankbarer Blick 
Luthers war die Antwort. 

„Die Saaltüren öffneten fih und 
der einfache ſchlichte Mönch jtand in 


t (Fortſetzung.) walten und deinen Knaben erziehen, „So habe ich ſchon länger gedacht,.“ der vornehmen, glänzenden Ber- 
3 Franz; gehe du Hin in Gottes Na- antwortete lächelnd Irmingart, „er fammlung. Er nahete jid) dem Thro- 
. Wochen voll Liebe und Glück wur- men und berichte uns, wenn du heim- iſt aber nod) nicht gefommen.“ ne des Kaiſers mit großer Ehrerbie- 
I den zu Monaten, — Audy Barbara kehrſt, was beichlojjen iſt.“ Einige Wochen vergingen, da er- tigkeit. Wie man ihm die Frage bor- 
t und Veits Ehebund war geſchloſſen. „So bleibt aiſo meine Irmingart ſchien ein reitender Bote mit einem legte, ob er die Bücher verfaßt habe, 
— — So viel Zeit zum Koſen und Tän- und unſer Kind in Eurer Obhut, Brief an Frau Irmingart. antwortete er ruhig und feit ‚ja’. 
x deln beanjpruchten die beiden nicht, werter Herr Vater?” entgegnete er. Sie zitterte heitig, wie fie denfel- Ob er willens jei, die Behauptungen 
t aber gut waren fie einander. Bar- „Beruhigt reife ih nun ab, obſchon ben öffentee Warum fam er nicht zu widerrufen, die darin ausgejpro- 
! bara jagte wohl gelegentlih: „Schau, ic und Eure Freunde Euren Rat und ſelbſt? — Der Brief lautete: ben wären? antwortete er, ‚man 
: Veit, wie der Herr Graf fein fhönes Eure Gejellihaft ſchmerzlich vermij- „Meine Jrmingart! Was wirft möge ihm Bedenkzeit geben’, 
j Gemahl küßt; du tuſt gar nicht fo ſen werden.“ du ſagen, wenn ich noch für längere „Sie ſorgten, daß der Glanz ihn 
1 mit mir,“ Der Graf ſchüttelte Tächelnd das Zeit fort jein werde? Die Piliht verwirrt und zum Widerruf veran- 
. Mit einem verlegenen, fait täp Haupt. „Im großen, weiten Vater- ruft und du und ich müfjen darein laſſe; aber Gott ſei Dank, er hat es 
; pifhen Ausdrud wandte er ihr den lande find viele Leute wie id), und, willigen und gehorchen. — Denke dir, nicht getan. In den folgenden Ta- 
t Rüden und fagte: „Barbara, das ift mein Sohn, wovon man viel hat, da es gibt Krieg! Du hajt des öfteren gem erklärte er mit großer Entſchloſ- 
e mein Serr Graf und der kann das, entbehrt man ein einzelnes nicht.“ deinen vielgeliebten Vater und mid) ſenheit, bei feiner Meinung zu be 
, ih, ja, ich muß doch die andern „So fann ein jeder denten.“ ſprechen hören, wie der tapfere Rit- Harren, da man ihn nicht überzeugt 
Dienjte tun; aber Barbara, id; bin „Denken kann er e8, nur darf er ter Frundsberg jchon in Aachen e8 habe aus dem Worte Gottes, welches 
[ dir gut, und bijt die Beſte, die ih nicht zurüd- und Ddaheimbleiben, befürdjtete, daß der Friede von niht ihm die alleinige Richtſchnur fei, ob 
lenne.“ wenn die Pflicht ruft; leider ann zu langer Dauer fein werde. Seine er irre. Er ſchloß mit den Worten: 
Barbara lächelte, wenn Veit ein- ich derfelben nicht mehr folgen, da Vermutungen find leider nur zu raid) ‚Hier jtehe ich, ich kann nicht anders, 
mal nicht jo zärtlich fein konnte, trö- meine Kraft hierfür verſagt.“ — Die eingetroffen. Zwiſchen unferm Kai- Gott helfe mir. Amen!’ Nachher ha- 
ftete fie ſich der Herr Graf hat ja Schwalben zwiticherten den Schloß. ſer Karl und dem Könige Franz iſt ben fie in Privatverfammlungen ver- 
auch weiter nichts zu tum. bewohnern ihren erſten Morgengruß Zwietracht; der letztere, wie du weißt, fucht, ihn zum Widerruf zu beivegen; 
Hierin hatte fie wohl redht, aber entgegen. Im Wirtichaftshof krähte mißgönnt ihm die Kaiſerkrone. Jetzt er wies jtetS auf die Bibel und ſagte, 
wie der Winter zu Ende ging, traten mit anitrengender Gebärde der Hahn Will er verſuchen, ob er ihm die Herr- ‚nur wenn ic) daraus überzeugt iwer- 
) 


wieder neue Anforderungen an den 
Grafen heran. 

Sie beiden Grafen wurden zum 
Reıhstage nad; Worms geladen, der 
erite, den der junge Kaiſer Karl V. 
zufammenrufen ließ. Niht nur 
Reichsgeſchäfte jollten hier verhandelt 
und beiprodjen werden, nein, aud) 


dazu. Die beiden großen Wolfshun- 
de liefen jchweifmwedelnd neben Bar- 
bara her, die den frühen Morgenim- 
biß für ihren Veit und den Herrn 
Grafen berridhtete. 

Der Stallmeiiter ward gar nidht 
fertig mit dem Putzen der Roſſe, es 
war immer noch nicht gut genug. Da 


ſchaft, die er in Stalien Hat, nicht 
abwendig machen Tann, um jo Erjaß 
für Deutjchland zu gewinnen. 1n« 
fer tapferer Anführer, Georg von 
Srundsberg, jammelt uns bereits. 
Tod nun lab mid) dir und dem wer- 
ten Bater von den Erlebnijjen in 
Worms erzählen. Sch bedaure auf— 


de, kann id) eurem Wunſche nachkom⸗ 
men’, 

„Das können fie aber nicht, und 
man fieht, da der Wittenberger Dof- 
tor recht hat. 

„Heimlich bin auch ich bei ihm ge- 
wejen; wenn ich zurüd bin, will id) 
Eud) davon erzählen. — Man fagt, 


| die kirchlichen Zuftände, die ganz drängte Veit, „wir dürfen nicht län- richtig, dab er nicht anweſend war, er ijt gefangen genommen, doch flü- 
Deutihland aufregten, wollte man ger fäumen, fomnıt, Hubert, helft alle jagten, jo glänzend und fo groß- tern feine Freunde ſich ing Ohr, er 


bier endgültig zum Abichluß bringen. 
Graf Traumitein war im Laufe des 
Winters weniger lebhaft, denn frü- 
ber. Irmingart bemerkte es faum; 
ihr Bater klagte nie Wie nun die 
Botichaft, gen Worms zu kommen, 
eintraf, nahm Franz fie hocherfreut 
auf. Es hatte ihm gut gefallen in 
Aachen, mit all denen aus dem Reiche 
sufammenzutreffen, und mit ihnen 
einen amregenden ®edanfen- und 
Meinungsaustaufd pflegen zu kön— 
nen. 

„Sieh’, Irmingart,“ rief er ver- 
gnügt, „in wenigen Wochen wird wie- 
der gefattelt, und der Vater und ich 
ziehen aufs neue von dannen, dies» 
mal geht's nadı Worms.” Da ſenkte 
fie traurig ihr ſchönes Haupt und er- 
widerte leile: „Das jagit du mir fo 
vergnügten Sinnes, bedenfit du nicht, 
da wir uns für diefe Zeit trennen 
müffen ?” 

„Doch nur für kurze Wochen, dann 
gibt’8 ein frohes Wiederjehen.” 

Irmingart fchien feine Freude für 


mir.“ Doch der Herr zögerte jelbit 
und längit jtanden die edlen Hengſte 
gezäumt und nejattelt, ſcharrend und 
wiehernd ihres Herrn harrend, 

Irmingart lieg ihn nıwyr uno barg 
laut ſchluchzend ihr Antlig in den 
Händen, dann umſchloß er fie und 
feinen Knaben, bis ihn Graf Traun- 
itein fanft hinausdrängte, indem er 
tröjtend jagte: 

„Seinder, es find doch nur wenige 
Wochen, die ihr getrennt jeid. — So, 
num. lebe wohl, mein Gott geleite 
dich!” 

Irmingart rief ſchluchzend: „Gott 
ſchütze di und führe dich) wohlbehal.- 
ten wieder heim.“ franz beitieg ſein 
Roß, er zürnte fich felbit, jo unfroh 
die Schöne Reile anzutreten. Er wen- 
dete noch einmal grüßend ſein Geſicht 
der Burg zu. Irmingart mit ihrem 
Kinde auf dem Arm warf ihm die 
Kußhand zu; ſie unterdrückte ihre 
Tränen, denn zu guter letzt ſollte er 
doch noch ein lachendes Geſicht ſehen, 
ſo wie er es liebte. — Irmingart 


artig wäre noch nie ein Reichstag be- 
gangen worden. — Faſt alle deut- 
ihen Fürjten waren anweſend. — 
Der päpftliche Legat Alexander jtand 
mitten unter ihnen und verlas die 
zweite Bannbulle, zu Rom erlafjen 
gegen D. Martin Luther. — Dieſen 
vielbefprochenen und jo oft geihmäh- 
ten Mann babe ich geſehen und ge 
hört, und hoffe, dab das Gehörte 
mir nie aus der Erinnerung jiwin- 
det. 

„Am 16. April kam er gen 
Worms, eine ungeheure Volksmenge 
erwartete ibn vor den Toren der 
Stadt, alle wollten den kühnen 
Mönd fehen, der es magte, dem 
PBapit und feinen Dienern zu mwider- 
ſprechen, vor welchem Kaiſer und Kö— 
nige ſich neigten und nicht wagten, 
andre Gedanken laut werden zu laj- 
fen, als wie die es ihnen erlaubten. 

„Ruthers Wagen fonnte faum vor- 
wärts zur Herberge. Bis ſpät in die 
Naht hinein jtand dieſe noch umringt 
bon Zuſchauern, die ihn alle zu jehen 


folle nur einige Zeit vor den päpit- 
lihen Quälgeijtern Ruhe haben. 
Luther fein in guter Hut, wo ihm 
fein Leid zugefügt werde, 

„Sa, meine Srmingart, in ber 
Welt geht's bunt durcheinander; hier 
jtreitet man, ob das Wort Gottes 
oder der Papſt regieren foll, dort um 
die Kronen und Herrſchaften. Auf 
unjrer ftillen Feſte Traunſtein be 
greift man faum, warum die Men. 
ſchen fo miteinander hadern. 

„Biſchof Auno und Giovano habe 
ic) auch getroffen, Iekterer war dies- 
mal im Gefolge des Legaten Alean- 
der. Geſprochen haben mir uns 
nicht; ich bezweifle, daß er mich ge- 
ſehen hat. 

„Dir und dem Vater läßt der edle 
Srundsberg feinen Gruß entbieten. 
Du, mein fühes Lieb, follteft dich 
nicht härmen, wenn er mich mitnäh- 
me; will’8 Gott, fehren wir als Sie. 
ger heim, dann hofft er, mid nad 
Traunstein begleiten zu fönnen, und 
zum Dank, daß er mid dir wieder 


die Reife nicht zu teilen. wollte wieder froh fein, fie bemühte wünſchten. brädte, würde er unfer Gaft 

Er nahm ihre beiden Hände in die ſich tapfer, ihre Traurigfeit zu über- „Am folgenden Morgen war eine dann fein. — Den Pater vermiſſe 
feinen umd fagte: „Dir, meine Teure, winden. Nach und nad gelang e8 PBerfammlung; der Reichsmarſchall er ſchmerzlich und beflage feine 
und dem PVaterlande gehört mein ihr, ihrem Vater und ihrem Kinde bolte Luther ab und geleitete ihn hin- Schmwäde. Männer feiner Gefin- 


Serz und mein Arm. — Möchteſt du 
einem Manne angehören, der nur dir 
lebte, aber feine Pflicht dem Bater- 
lande gegenüber vergäße?“ 

Da richtete fie fi) body empor und 
fagte: „Nein, niemalö! Geh’, mein 
Franz, und tue deine Schuldigkeit, 
meine ſchwächlichen Worte follen did) 
nie davon zurüdbalten.” Anders 
ſprach der alte Graf, der die Kunde 


den Frohſinn zu zeigen, der allen 
lieb und unentbehrlih war. — Gie 
tröitete ſich felbit damit, mie viel 
ſchwerer e8 die rauen zur Zeit der 
Kreuzzüge gehabt hätten, die ihre 
Brüder, ihre Gatten nie wiederfahen, 
die begraben wurden in fernen Zan- 
den, 

Nach und nad ward fie ganz rubig, 
„in wenigen Wochen Tehrte er ja wie- 


ein. Ich ſtand mit Ritter Frunds- 
berg und noch vielen andern Rittern 
und Edlen des Reich im Vorhof, wie 
die beiden an uns vorbeiſchritten. 
Frundsberg trat in feiner treuen Art 
an ihn heran, klopfte ihm auf bie 
Schulter und fagte: Mönchlem, 
Möndlein, du gehit jekt einen Gang, 
dergleihen ich und viele SOberiten 
auch in unſern allergefährliditen 


nung und feines Mutes feien von 
grober, oft unberechenbarer Wichtig- 
eit. 

„Run Ieb mohl, du und unfer 
Kind, Ihr, mein ganzes irbifches 
Glück; wir wollen uns das Herz nicht 
erſchweren, fondern Gott bitten, dab 
er uniern Waffen einen baldigen, gu⸗ 
ten Sieg verleihe und mid) anädig 
Ihüße und uns allen ein frohes, ge- 
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jundes Wiederjehen jchente, 
Gott, in nicht zu ferner Zeit. 
„Xeb’ wohl, Ieb’ wohl, mein Glüd, 
mein Liebl 
Dein treuer Gemahl 
Franz von Ettersed-Traunitein.“ 
(Sortjegung folgt.) 


Keriden. 
Kerlchens Lern- und Wanderjahre 
(Fortjegung.) 


Nach Jahren. 

Ich Habe furditbare Sorgen. 
Sclieden jteht mir mit Rat und Tat 
zur Seite, aud) Seine Durdlaud)t 
der Fürjt ijt jehr gütig, aber fie fün- 
nen den Ruin nicht aufhalten, der 
unaufhaltiam nun über mid, die 
Greiſin hereinbricht. Jet, nad) all 
diejen langen Sahren habe ich zum 
eriten Male ſelbſt Nachricht von der 
Frau Seinke Tönningien erhalten. 
der Großmutter von Fritz. Yurdt- 
bare Nachrichten! Sie hat den Gat- 
ten ihrer Tochter und Bater ihres 
Enkels ſchon lange aus Haus und 
Herz verſtoßen. Auch ſie ijt arm ge- 
worden durd ihres Schwiegerjohnes 
Leichtſinn, aber fie hofft, ihren alten 
Sof wieder in die Höhe zu bringen, 
— fie ift eine mutige tatkräftige Frau 
trog ihrer 58 Jahre und fie bittet 
mich, nicht3 mehr für Hans von Au- 
mohr zu tun, Bon ihrem Enkel Fritz 
erwarte fie, dag er ein Bauer wird, 
wie die Vorfahren feiner Mutter e3 
waren, — ad), und zu gleicher Zeit 
fchreibt mir der Junge, daß er für 
jein Zeben gern jtudieren möchte. 
Aber dazu gibt die Großmutter nie 
ihre Einwilligung. Und ich bejige 
nicht mehr genug; guter Gott, die 
reihe Hermine ijt bettelarm geivor- 
den! Und wo ijt Hans? Wie wird 
alles enden? Barmberziger, wie an- 
der3 habe ih mir das Leben ge- 
träumt, damals, damals, als id) die 
Fahne auf dem Herrnhauſe Rumohr 
flattern jahb und jubelnd ausrief: 
„Der Brig ift wieder da!“ 


will’8 





Fahnenweihe in Schwarzhanfen! 


Es war erſt fünf Uhr am Morgen, 
aber die Haustüren waren jchon 
überall aufgeſchloſſen und auf dem 
Markplag entwidelte fid) bereits ein 
rege3 Durcheinander. 

Schlachter Krone war „Feltaus- 
ſchuß“. Er ging mit ſehr großen 
Schritten umher, um die Guirlanden 
zu bejehen, die an den Häuſern bin- 
gen und dieſe wieder mit den Zater- 
nenpfählen verbanden, melde den 
Marktplag einfaßten. In jeder 
Marktplatauirlande hing ein Kranz 
mit einer Citrone, was einen gerade- 
zu übermwältigenden Eindrud machte, 
eine Stiftung der Frau Kolonialwa- 
renbändlerin Traut. 

„Bor de neie Fahne is mer nijcht 
zu viel,“ Hatte fie erklärt, „un ech 
ſags Ihnen, Herr Feſtausſchuß, ech 
will nid) eene eenziche Citrone widder 
habn, o gongträr in Gegenteil, cd) 
will abends de Damens uff Citron- 
lamunade frei halte, wenn mir de 
Zaufejungen nid; vorher de Eitronen 
runtermaufen.” 

Serr Schlachter Krone infpizierte 
weiter. Er nidte durd ein offenes, 


WMennonitifcee Bunbfiyar 


niedriges Fenster der fleinen blajjen 
Nähterin zu, die an der Nähmaſchiene 
ſaß und ein grell rojafarbenes Kleid 
der Vollendung entgegen bradıte. 

„Nicht jo fleihig fein, Fräulein 
Keilhau, Sie willen doc, was Dof- 
tor Karſten jagt: Immer hübſch 
Pauſen maden und an Ihre Franke 
Brujt denfen!“ 

Fräulein Keilhau 
mütig. 

„Sc möchte ſchon dran denken,“ 
entgegnete fie, ohne auch nur von der 
Arbeit aufzuſehen, „aber Fräulein 
Eckardt denft nicht dran, fie hat jchon 
dreimal hergeſchickt, ob das Kleid 
auch ja fertig würde, und id muß 
doch immer wieder. auftrennen, weil 
nicht3 recht iſt.“ 

Schladter Krone murmtelte etwas, 
was nicht jchmeichelhaft für Fräulein 
Edardt war. Dann lief er, jo jchnell 
es eine behäbige Perſon erlaubte, nad 
jeinem eigenen Zaden und gab den 
Befehl, der Schneiderin, Fräulein 
Keilhau, zwei Pfund ſaftige Querrip- 
pe zur Suppe hinüberzujchiden und 
juchte jelbjt nody ein paar Marffno- 
hen dazu aus, Dann legte er aus 
feinem eigenen Geldbeutel eine Markt 
in die Ladenkaſſe, — jeine Frau iſt 
ja zwar „ne Seele von ’ner Frau“, 
aber für jolde kleine Wohltaten, 
wenn die redhte Hand nicht weiß, 
was die linfe tut, fehlt ihr das Ver 
jtandnis. Wozu auch ſolch Aufhebens 
maden um 2 Bfund Querrippe, dad)- 
te der brave Meiſter. — — — 

Sn der „Thürmger Edeltanne“ 
war aud) jchon alles auf den Beinen. 
Die Holzböde wurden in dem großen 
Saal zurecht geitellt und die Tannen 
Bretter darüber gelegt, darauf famen 
dann die „eigengemadten”“ Tiſchtü— 
der der Frau Wirtin, an folchen 
Seittagen durfte fie ihre Ausſteuer 
recht zeigen, und wie wurde von dem 
weiblichen Teile Schwarzhauſens dar- 
auf geachtet! Die Servietten waren 
wahre Niejendinger und ungeheuer 
ſchwer zu handhaben, fie wurden nur 
an der Quertafel aufgelegt, wo die 
Sonoratioren jahen, die an „ſowas“ 
gewöhnt waren. „Was nut der Kuh 
Muſchkate,“ dachte die Wirtin ver- 
ächtlich, denn beim letzten Scheiben- 
ſchießen hatte der Schneidermeiſter 
Knieſel ſeine Serviette hochgehoben 
und gerufen: Kellner, nähm Se 
emol das Dingerichs wech, Se glaben 
wohl, ich hätte kee Schnupptuch 
nich?“ Aber anderſeits hatte die 
Wirtin auch ihre Freuden damals, 
denn die Frau Oberit Schlieden hatte 
fie durch einen Winf bejonders ber- 
angerufen und ihr verſichert: „Sol- 
ches Geſpinſt findet man heutzutage 
jelten,“ na und die mußte e8 wiſſen. 
Freilich war die ſchwere Serviette 
immerwieder von dem ſeidenen Kleid 
der Frau Oberſt auf die Erde ge— 
rutſcht und ihr Tiſchherr, der Brauer 
Jobſt, war jedesmal dienſteifrig un— 
ter den Tiſch gefahren, von wo er 
frebsrot wieder zum Vorſchein Fam. 
Diesmal hatte ihn Doktor Karſten 
deshalb an einen jerviettenloien Tiſch 
bugfiert, — der Mann neigte zu 
Sclagflüffen. 

Sean, der SOberfellner, ſchwebte 
über dem Ganzen. Er rübrte nicht 
einen Fuß, er fommandierte nur, und 
betradytete die Ohren des Fleinen 
Piccolo als Glodenzüge, an denen 


lächelte weh— 


man beliebig reißen konnte, um die 
mannigfadjiten Dinge herbeizuflin- 
geln. Karline, das Aufwartmädden 
hatte einen ungeheuren Stapel Tel- 
ler vor jich jtehen, die ſämtlich noch 
mal abgeputt werden follten; für all- 
zu heftige Flecke ſtand eine „Kum- 
me” mit warmen Waller da. Sar- 
line war aber auch geiitig tätig, fie 


wiederholte ein „Gedicht“, das jıe 
abends aufjagen jollte, wenn der 
Kriegerverein feinen Rundgang 


durchs ganze Haus machte und aud 
in die Küche Fam. 

„Beil euch, Ihr edelen Gejtalten— 
Beitalten — Geſtalten“ — — Sarli- 
ne fam nicht weiter, da war aud) ein 
Fliegenfleck auf dem Teller, der „bar- 
duh“ nicht weichen wollte, „Beil euch 
Ihr edelen Geſtalten“ — ſchwapp — 
fie dachte nicht mehr an die Kumme 
mit dem warmen Waſſer, — im 
Teuer patriotiicher Vegeiiterung hat- 
te fie fich auf andere Weije geholfen, 
der Fleck war fort und — „mög’ 
Frieden egal euch umwallen“, defla- 
mierte fie gemütsruhig weiter, Gut, 
dab der Herr Birrgermeijter, ala er 
am Abend den Teller befam und mit 
großem Appetit Braten und Gemüſe 
davon ab, nichts ahnte. 

* * ” 

Die Fahnenweihe war vorüber, 
der Herr Pfarrer hatte ſchön, warın 
und zum Herzen gehend geiproden, 
Kerlchen hatte im weißen, geitidten 
Kleidhen mit ſchwarzweiß ⸗roter 
Schärpe ihr Feſtgedicht ſchwungvoll 
vorgetragen, nur allzu ſchwungvoll, 
denn im euer der Begeiiterung fipp- 
te der Tiſch um, den man fir das 
feine Perſönchen auf den Marftplat 
bingeitellt hatte, und Kerlchen wäre 
unrettbar hberuntergefallen, wenn es 
nicht vorgezogen hätte, mit einem im- 
probifierten „Surra” das etwas läng- 
fihe Gedicht willkürlich zu fürzen und 
herunterzufpringen, eine Störung, 
iiber die von den Schwarzhäuſern 
mild lächelnd hinweggeſehen murde, 
waren Schlimmeres gewöhnt. Dann 
lang der Mollaflord: „Nun laßt uns 
gehn und treten,” was bon der freu- 
dig errigten Menge budjitäblih ge 
nommen wurde, ferner: „Das it der 
Tag des Herrn” und zum Schluß: 
„Bas iſt des deutichen Vaterland?“ 
eine wohlangebradite Frage, da in 
der Nähe von Schwarzhauien drei 
Örenziteine von verichiedenen Fleinen 
Staaten jtanden. 

Dann ging der „unabiehbare Rie- 
fenzug“ zur Thüringer Edeltanne, es 
war fein Ende abzuiehen, denn bon 
den 4000 Seelen, welche Schiwarz- 
hauſen zählte, war außer dem Kriegs— 
veteranen MWiedeborn, der nicht mehr 
laufen fonnte und feinem Urenkel 
Friedel, der noch nicht laufen fonnte, 
alles zur Stelle. 

Die Wirte von Schwarzhauſen 
ſchmunzelten, denn die „Thüringer 
Edeltanne, konnte nit alle faſſen; 
jo fam die „goldene Traube,“ das 
„Idiwarze Rob“, der „grüne Näger“, 
der „weiße Schwan,“ ja jelbit die 
untergeordneten Wirte, zur „dred’- 
gen Gabel” und „zum renflidhen Röf- 
fel“, auch noch auf ihre Rechnung. 

Sin der „Thüringer Edeltanne” 
war das „Feſteſſen“ Um 1 Uhr 
mittag3 wurde der Serr Oberit feier- 
lich begrüßt; der Poritand des Krie— 
gerbereind gewährte huldvollſt Ber- 





ben 15. Februar, 


zeihung, daß die Frau Oberſt wegen 
„namilientrauer“ nicht mitfam und 
dafiir Kerlchen ſchickte. Kerlchen ſoll— 
te deshalb auch für den „offiziellen“ 
Zeil des Programms auf dem „offi— 
zielen“ Ehrenplag der Frau Oberit 
figen, war aber gleich beim Eintritt 
in den Saal von ihrem alten Tod. 
feinde Dingelmann, in Firma Schna- 
bel und Sohn, angerempelt worden 
und befand ſich demgemäß in einer 
regelrehten Prügelei mit ihm, — 
weshalb es endgültig an den Kinder. 
tiich verbannt wurde. 

Oberſt Schlieden hielt eine Kaiſer— 
rede — die war „nid von Pappe“, 
wie Schlachter Krone mit Begeiite 
rung betonte, der Biürgermeiiter 
ſprach auf „Seine Durdlaudt”“ umd 
ein braufendes Hurra brad) 108, denn 
das Stadtoberhaupt hatte es veritan- 
den, alle die kleinen und großen, ſchö— 
nen Züge im Leben des edlen Fur. 
jten mit ſchlichter Natürlichkeit her: 
borzubeben. 

Dann famen in unabjehbarer Rei: 
be die andern Sprüche; der Apotheter 
Sanswind lieg allein „ſieben“ von 
Stapel. Zulegt rief noh ein Wist— 
bold: „Der Eine, den alle Menichen 
leben laſſen, der Herr Npothefer 
Ganswind, er lebe hoch!” 

Um vier Uhr verabichiedeten ji 
der Herr Oberſt, der Herr Bürger- 
meiiter, der Herr Poſtdirektor, der 
Serr Pfarrer, der Herr Hofapotheker 
und der Doftor Karſten, leßterer end- 
gültig und mit vollem Fug umd 
Recht, denn: „So 'n Mann muß auf 
den Plage jein, wenn Unjereinen 
was baijiert, dadervor is er Dofter.” 
Dielen Herren folgten die „Musfan- 
ten“, die fich erit etwas „verpuſten“ 
mußten, um abends 71% Uhr wieder 
auf Poſten zu fein und das Pro— 
gramm würdig durch eine ellenlange 
„Pollnäſe“ einleiten zu fönnen, Um 
7 Uhr erichienen ſämtliche Frauen der 
Krieger mit ihren Töchtern und Söh— 
nen, die „Mächens“ waren „ſcheene 
durd; de Bank“, wie das ſtarke Ge— 
ſchlecht anerkannte, jedenfall3 waren 
e3 durchweg friiche, vollmangige, lieb— 
lihe Thüringer Provinzmädelgefidt- 
den. Auf die Gewänder war natür- 
lich viel Zeit und Mühe verwendet 
worden, wenn jich auch die Wenigiten 
ein nagelneues leid angeſchafft hat- 
ten, wie Fräulein Edardt, die nod 
vor einer Biertelitunde der legte „Ha— 
fen uff 'n Leibe angenäht worden 
war“, worauf fih die totmüde 
Scyneiderin mit einem erlöjenden 
Seufzer ins Bett gelegt hatte, Alle 
andern Mädchen hatten jedenfalls 
Seife, Stärke und Waſchblau nicht 
geſchont und die Frau des Böttcherd 
Hildebrand erklärte mit Stolz; „So 
jteif und blau wie heite war meine 
Male noch nie.” 

(Fortfegung folgt.) 


— Chicago. Die Rebellion der 
Farmer gegen die Sperrung von 
Hypotheken und aenen die Zwangs 
beriteigerung griff jegt auf ein bisher 
unberührtes Gebiet iiber. Infolge 
der ſympathiſchen Saltung vieler ho— 
ber Amtsinhaber folgen jegt Farmer 
in Indiana, New York, Colorado und 
Milfouri dem Vorbild ihrer mitel- 
meitlihen Kollegen und beichlofien, 
fih Zwangsverſteigerungen zu wider⸗ 


jagen. 
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Der Bolſchewismus bedroht 
Deutichland! 





Man kann eine Gefinnung nicht 
mit Waffengewalt ausrotten, fon. 
dern Geiſt läßt fi) nur durch Geiit 
befiegen. Man fann die boljchewi- 
ftiihe Gefinnung, die heute bereits 
6 Millionen Menſchen in Deutichland 
befeelt, nicht mit den Bajonetten der 
feider nur 1000000 Mann jtarfen 
deutichen Reichswehr ausrotten. 

Die bolſchewiſtiſche Ideologie läßt 
ſich nur von einer Idee überwinden, 
nicht von einer bloßen Ideologie 
oder mit Waffengewalt! Es bleibt 
das unſterbliche Verdienſt Muſſolinis 
und Adolf Hitlers, der Menſchheit 
gezeigt zu haben, wie man den Bol- 
jhewismus überwinden fann. 

90% des italienischen Volkes dan- 
fen heute ihrem Führer Muffolini, 
da er die bolſchewiſtiſche Ideologie 
in Xtalien durd die faſchiſtiſche Idee 
verdrängt hat. 

Muffolini hat wie leider nur we— 
nige Menſchen aus der Geſchichte ge- 
lernt. Aber nicht etwa aus der italie- 
niichen, fondern er hat vorwiegend 
aus der preußiſchen Geſchichte ge- 
lernt. Wir Deutichen dürfen heute 
mit Stolz jagen: Mufjolini ijt ein 
Schüler Friedrichs des Großen. So 
wie einjt Friedrid; der Große die 
Sümpfe an der Warte austrodnen 
ließ, jo läßt gegenwärtig Mufjolini 
die Bontiniihen Sümpfe troden le- 
gen.. Am vorigen Sonntag wurde 
die erite Stadt Litova von ihm ein- 
geweiht, 6000 Bauernfamilien ha- 
ben hier neue Siedlerjtellen bezogen. 
In den nächſten Jahren jollen weiter 
50,000 Bauernfamilten in dieſen 
ehemaligen Sumpfgegenden ange- 
fiedelt werden. Das foll nur ein 
Beiipiel jein aus dem gewaltigen 
Arbeitsfeld diefes vorbildlihen Füh- 
rers. 

Was Muſſolini gilt, das galt ein- 
mal aud) von dem Führer unferer 
nordiichen Vorfahren — von Johann 
Cornies. Mit welcher Genialität 
bat er bi8 zum Jahre 1840 die bvor- 
wiegend friefiichen Anfiedlungen in 
Sid-Rufland geleitet! Auch Johann 
Eornis war ein Schüler Friedrichs 
des Großen! In einem Lande un- 
ter der Führung eines Johann Cor- 
nies wäre der Bolihewismus nie 
möglich geworden, genau fo wie in 
Stalien unter der Führung eines 
Muffolini der Bolihewismus nie 
zum Siege fommen fann. Weil die- 
fe Männer beieelt waren und bejeelt 
find von großen Ideen, die da lau. 
ten: 

Gemeinnnt geht vor Eigennutz 
und nur Arbeit ſchafft Kapital, nnd 
weil fie e8 veritanden, dieſe Ideen 
auch in der Tat umzujegen, deshalb 
wäre die Verwirklichung der boliche- 
wiltiichen Ndeologie in ihrem Wir- 
fungsfreije nicht möglich. 

In Deutichland hat Adolf Hitler 
in 183.jährigem unermüdlichen 
Kampfe diefe Ideen propagiert. 
Millionen von Deutichen haben fie 
begeijtert in fi aufgenommen, und 
two es möglich war, in die Tat um- 
geſetzt. 

Die von der ausländiſchen Preſſe 
verbreiteten Nachrichten: Adolf Hit- 
ler wolle den Bürgerkrieg, Adolf Hit- 


Mennonitifdge Bundfdjaa 


ler wolle mit 400,000 Mann nad) 
Berlin marjdieren uſw. ufw. find 
weiter nichts als Lügen! 

Adolf Hitler will nicht den Bür- 
gerfrieg, ſondern er will die. deutiche 
Volksgemeinſchaft, er will Arbeit und 
Drot und Frieden für des deutjche 
Volt! Wie fann aud) ein Mann den 
Bürgerfrieg wollen, der nur bejeelt 
ijt von der großen Idee des Wohl- 
wollens? 

Adolf Hitler braucht zu dem auch 
garnicht mit 400,000 Mann nad) 
Berlin zu marjdieren, denn er hat 
ja bereits in der Stadt Berlin eine 
Million Anhänger. 

Die liberalen Kreife fürdhten, dat 
Hitler die Zogen verbieten wird, daß 
er die großen Warenhäufer zu Gun- 
ten des Mittelitandes beſeitigen 
fünnte, daß er zu viele Bauernfied- 
lungen auf Koiten des Großgrund- 
bejiges ſchaffen könnte uſw. uſw. 

Inzwiſchen aber wächſt der lom- 
munismus! Erſt waren es 5, nad) 
der Wahl am 31. Juli fogar ſchon 
6 Weillionen, und wenn heute gewählt 


werden follte, dann .... wer will 
e8 prophezeien? — Das der Boljche- 
wismus wädjt, darum kümmert 


man ſich weniger. Die Hauptſache 
für dieje Liberalen iſt: Muffolini und 
Hitler werden geichlagen! 

Wenn aber bei der nädjiten Wahl 
anjtatt 100 Kommunijten glei; 200 
in den Reichstag einziehen, anjtatt 
6 Millionen 12 Millionen fommu- 
niltiihe Wähler vorhanden fein wer- 
den? Dann wird d, liberale Bürger- 
tum in Deutichland nad Hilfe rufen. 
Hoffentlich ift es dann nicht zu fpät. 
Der Bolſchewismus droht, er iſt fein 
Spielzeug. Die liberale Welt aber 
will die Gefahr nicht erfennen; fie 
wird dafür auc rechtzeitig zugrunde 


gehen. Kede Schuld recht fih auf 
Erden! Ob Kerenſtij oder andere 


Staat3männer, an den Klippen des 

Bolihewismus können fie alle nicht 

vorbei! 

Hoffentlich Hilft dann Adolf Hitler. 
Seinrih Schröder. 


Hafenfrenz nnd Kreuz Chrifti. 





Sn der M. Rundidau vom 7. 
Sept. 1932 ſchreibt G. &. Wiens u. 
a. folgendes: 

„Bas Schröder mit feinem Safen- 
freuz meint, verjtehe ich nicht. Sicher 
ift, daß er fein Hafenfrenz weit über 
das Krenuz Chrijti ſtellt.“ 

Wenn ich hierzu Stellung nehme, 
fo tue ich das nur, um allgemein auf- 
flärend über den Nationaljozialis- 
mus (Sitlerbewegung) zu wirken, 
nit aber um eine Auseinanderjet- 
zung fortzuſetzen. 

Das uralte germaniſche Zeichen, 
das Hakenkreuz, iſt für uns National. 
fozialiiten da8 Symbol des Freiheits- 
fampfes, des Kampfes zwischen Geiit 
und Geld, Serzensbildung und blo- 
Ber Berjtandeseinbildung, zwiſchen 
Slauben und Gottlofigkeit, Sauber- 
feit gegen Schmutz, Phariſäertum 
und vergebender Xiebe, zwiſchen Op- 
ferwillen und bafjender Gier. Kurz 
geſagt: Das Hakenkreuz iſt heute 
das Kampfzeichen gegen den Boliche- 
wismus, gegen den Snbegriff alles 
modernen Scledten. 

Das Hakenkreuz ift da8 Symbol 
de8 kämpfenden und ringenden 


Deutſchtums, das Symbol der kämp⸗ 
fenden und ringenden deutſchen 
Seele! 

Das Hakenkreuz jteht für uns in 
feinem Gegenjag zum Kreuz Chriſti. 
Deutihtum und Chrijtentum ergän- 
zen ſich hier zum wahren deutjchen 
Chriftentum. Es entiteht jo die 
Syntheje zwiſchen Deutſchtum und 
Ehrijtentum, es entjteht die Syntheje 
zwijchen Luther und Hitler, zwiſchen 
Luther, Schiller und Hitler. Es Tann 
fogar zur Syntheje Luther, Menno, 
Schiller, Hitler fommen. Wer nad) 
Einheit jtrebt, Tann fie erhalten. 
Durchaus! 

Als ich einmal mit Paſtor Heinrich 
Janzen durch eine Stadt Canadas 
ſpazieren ging, machte er mich auf 
die Kircheninſchrift aufmerkſam: 
„United Church of Canada“, ſie ge- 
fiel ipm. Warum? — Als ih un- 
längit mid mit unjerem verehrten 
Profeſſor Unruh unterhielt, jagte er 
zu mir: „Wir brauchen eine Syntheje 
bon Menno und Yuther“. Wer 10 
Sahre im Kampfe gegen den Boljche- 
wismus jteht, wer unzählige Ange 
hörige im ſibiriſchen Sumpf verloren 
bat, wer in Deutſchland täglich zu- 
jehen muß, wie aud hier das rote 
Tier den Kopf erhebt, der mu nad) 
Syntheje, nad) Einheit verlangen, 
dem mu nad) Einheit dürjten, Wir 
haben in Deutſchland heute feine 
Zeit mehr abzuwarten, wir jtehen 
mitten im Kampf mit dem roten 
Tier, wir müſſen täglih gewärtig 
fein, ein Opfer diejes Tieres zu wer- 


den, Bir jtehen in Deutſchland an 
der Front für Ghriftentum und 
Deutſchtum! Diejer geijtige Kampf 


iſt jehr viel ſchwerer, ijt taujendmal 
ſchwerer, als jener, der mit Majchi- 
nengewehr geführt wird, Mit Ma- 
jhinengewehren ijt der Bolſchewis—⸗ 
mus nidyt zu bezwingen, aber mit 
nur geijtigem Kampfe aud nid. 
Weil der Boljchewismus zur GSelbit- 
behauptung die Waffen gebraudt 
(Sowjetrußland erjtidt fajt in Kano⸗ 
nen und Maſchinengewehren), wird 
er legen Endes auch mit Waffenge- 
walt überwunden werden müſſen, 
aber vorher ijt die geijtige, die ideele 
Ueberwindung vorzubereiten und 
durchzuführen. In Deutidland ijt 
die geijtige Weberwindung bereits 
bom Nationaljozialismus, vom Ha— 
fenfreuz und Kreuz Chrijti vorberei- 
tet. Aber erjt durch die Macdhtergrei« 
fung im Staat wird es der Hitlerbe- 
wegung möglich werden, den Boljche- 
wismus vollfonmen zu überwinden. 

Sm Nationaljozialismus erjtreben 
die Mitglieder der lutheriſchen Kirche 
eine Reform ihrer Kirche. Sie for- 
dern, „dab den Geijtlihen die Mög- 
lichkeit gegeben werde, mehr Seel- 
forger und weniger VBerwaltungsbe- 
amte zu fein.“ Sie fordern: „Seine 
Paſtoren- oder gar Gelchrten-Slirdhe, 
fondern eine kirchliche Laienbewe- 
gung, die von unüberwindlicher 
Glanbensfrait nnd heißer Liebe zu 
Volk und Kirche getragen iſt.“ 

Die Grundſätze der „Deutſchen 
Chriſten“ ſind: 

Jeſu Leben und Sterben lehrt 
uns, daß der Weg der Liebe der Weg 
des Kampfes und der Paſſion iſt.“ 

„Als Deutſche fühlen wir uns 
durch Gottes Schöpferwille in die 
Blut- und Schickſalsgemeinſchaft un- 
feres deutſchen Volkes gejtellt und für 
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die Geftaltung ſeines Schickſals ver- 
antwortlich.“ 

„Deuſchland iſt uns gottgeſetzte 
Aufgabe. Die Kraft ſie zu erfüllen: 
Chriſtus. Grundlage unſeres Xebens- 
kampfes iſt uns d. Gottesoffenbarung 
der Bibel — das alte Teſtament nach 
Luthers Wort: ſoweit es Chriſtum 
treibet.“ 

„Wir ehren, lieben und anerfen- 
nen das heldiiche Gedankengut unje- 
ter germanijhen Vorväter. Wir 
wollen, daß der Einjag der Kirche für 
ſoziale Gerechtigkeit in unjerem Bolt 
wirffam zur Geltung fomme nad 
dem echten chriitlihen Grundjag: 
Gemeinnutz geht vor Eigennutz!“ 

Den Geiit des jogenannten drijt- 
lihen Weltbürgertums, des Frei— 
maurertums, lehnt der Nationalfo- 
jialismus ab. Er will Wahrhaftig- 
feit und Aufrichtigfeit in jeder Hin- 
fit. Eine Geheimnisfrämerei, die 
ſchon foviel Unheil für Deutſchland 
gebracht hat, die ſoviel Mibtrauen 
felbjt in Familien getragen hat, fol 
es im Dritten Reihe Deutſchlands 
nicht mehr geben. 

Die neu reformierte Lutherkirche 
foll eine wahre Volkskirche werden, 
fie foll eine wahre Heimat ber bdeut- 
ſchen Seele werben. 

Die Synthefe von Deutichtum 
und Chriftentum foll Hier zur Öffen- 
barung werden. 

Ein alter Mennonit fagte einmal: 
Ich bete am liebſten plattdeutſch, 
dann verſteht mich Gott am beſten 
und ich fühle mich am wohlſten.“ 
Das plattdeutſche Gebet enſprach ſei— 
nem Weſen. Chriſtentum und 
Deutſchtum können wohl eine Ein— 
heit bilden. Wer ins Ausland fährt 
und meint, ſeine Sprache unbeſchadet 
eintauſchen zu können, der irrt ſich 
gewaltig. Mit der deutſchen Sprache 
geht auch das deutſche Weſen, die 
deutſche Art verloren, und mit der 
deutichen Art geht ein gutes Stüd 
Ehrijtentum verloren, 

Es ijt darum ein ungeheuer wid. 
tiger Kampf, den heute der National- 
fozialisinus für das gefamte Deutidh- 
tum der Welt führt. Es ijt ber 
Kampf unter dem Hakenkreuz für 
Deutihtum und Chriftentum, für 
eine deutſche und chriſtliche Heimat 
auf Erden, für eine Heimat, in ber 
den Menjchen die Möglichkeit gegeben 
wird, fid) vorzubereiten für die Ewig- 
feit! In Rußland, in der Heimat 
des roten Tieres, mit feinem Symbol 
Somjetitern, haben die Menſchen fei- 
ne Heimat mehr, fie fönnen fi auch 
nit einmal mehr für die Ewigkeit 
borbereiten (wie jteht e8 mit der Ju⸗ 
genderziehung?). Sol das in 
Deutſchland aud) fo werden? Sollen 
wir uns ruhig ſchlafen legen und fa- 
gen: Wir fünnen da nichts an än- 
dern? Nun, dann tragen wir mit 
die Schuld, wenn das rote Tier fie- 
gen follte. Wir müfjen füämpfen mit 
allen Kräften, jeder an feinem Plaß, 
die Gefahr zu überwinden, 

Mit reinem Gewifjen führen wir 
den heiligen Kampf vorwärts. Bor 
uns leuditen die Symbole: Salen- 
freuz und Chriftenfreuz, die uns den 
Sieg verbürgen! 

„Und nehmen fie uns ben Leib... 
laß fahren dahin, fie haben fein Ge— 
* dag Reich muß uns doch blei- 

en!“ 


Heinrich Schröder, 
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Ausländiſches 


Liebe Mitbrüder und Schweſtern! Will 
aus weiter Ferne an Euch eine Bitte rich⸗ 
ten. Weil Ihr Euch ſchon über ſo viele 
erbarmt habt, ſo erbarmt Euch auch über 
eine arme Witwe mit 5 Kindern. O vers» 
gehßt mich nicht. Ach bin in einer fehr 
ſchweren Lage, darum fagt mich nicht ab. 
Dann habe ich noch Verwandte in den 
Bereinigten Staaten, die fchon 45 Nahre 
dort find, deren Namen lauten, Jakob 
David Hröfer und Heinrich David Ströfer. 
Wenn meine Rreunde mwühten, two ich bin, 
fie würden mir gewiß helfen. Mein Nas 
me ift Katharina Teichröb, geb. Voth. 

Melitopolft. Ofruga, Molotichanfl. Ras 
yona, P. O. Orlomwo, Selo Blumſtein. 


Kieber Onkel und Tante! Wünfchen 
die befte Gefundheit, die wir nicht haben, 
denn mein Mann ift frank und die Toch» 
ter ebenfalls, fie hat die Nuhr. Wir has 
ben ſchon volle drei Monate fein Brot 
befommen, und wenn man dann noch ein 
krankes Sind hat, das nach Brot fragt, 
das iſt traurig. Wenn es möglich ift, fo 
ſchickt uns bitte eine Mithilfe. Bitte, fas 
gen Sie unfere Hilfe nicht ab. 

Peter Heinr. Peters. 

Melitopolfl. Okruga, Molotſchanſk. Ra⸗ 
bona, Stat, Molotihanft, U. Watkjalj- 
naja No. 18, 


Im Jahre 1924 309 mein Bruder Jar 
eob David Löwen aus Steinfeld, Nuß- 
land, nad) Canada, Habe von ihm fpä> 
ter auch im Jahre 1925 einen Brief er- 
Balten. Wollte — wie er fchrieb — ſei— 
nen Wohnort wechſeln und habe fpäter 
bon ihm Feine Nachricht erhalten, obzwar 
ih an ihn auf die alte Adreſſe fchrieb. 
Möchte gerne wifjen, ob mein Bruder noch 
lebt und wo er wohnt. Wenn Freunde 
oder Verwandte dieſe Beilen leſen und 
etwas bon meinem Bruder willen, bitte 
ich fie, mir doch Nachricht zu fenden. Ind 
fall Du, Tieber Bruder, diefe Zeilen le— 
fen follteft, fo fei von uns allen herzlich 
gegrüßt. Wir wohnen gegenwärtig noch 
in Mariental. Sind gang berarmt. 
Schreibe und mie e3 Dir geht umd fchide 
uns Deine Adreſſe. Wenn eine Möglich» 
keit vorhanden iſt, daß Du uns etwas in 
unferer ſchweren Lage mithelfen könnteft, 
fo würden wir Dich darıım herzlich bitten. 

Dein Bruder David D. Löwen. 

Melitopolſt. Okruga,) Molotſchanſt. Nas 
yona, P. O. Bogdanotofa, Kol. Mariental. 


Zuvor wünſche ich Ihnen den Frieden 
Gottes und das beſte Wohlergehen an 
Leib und Seele. Wir haben von Ihrer 
Mildtätigfeit gehört, fo fommen wir zu 
Ahnen mit der Bitte, uns zu helfen, denn 
wir haben nichts mehr zu eſſen. Hungern 
tut web, das haben wir ſchon erfahren. 
Wir haben fchon ſehr gehungert. So fle- 
be ih Sie an uns etwas zufommen zu 
lafien. Der Herr möge e3 Ihnen ver» 
gelten. Grüßend verbleiben wir 

Abram and Anna Quiring. 

Elat. Goud., Melitop. Ofruga, Mos 
lotſch. Rahona, V. O. Bogdanowla, Selo 
Mariental, 


Da die Berhältniffe fi immer ſchwe⸗ 
rer geitalten, haben ich mich, nad) Tänge» 
rem Sträuben, doch entichlofien, an Sie 
au jchreiben. Vielleicht fönnen wir durch 
Eie etwas Hilfe bekommen. Wir find 
zwei alte Leute, bin arbeitslos und zus 
dem krank. 
fehr geſund. Bin fchon 65 Jahre alt. 
Ich glaube, Sie werden ſich meiner noch 
erinnern, denn als Sie zur Nommerz« 
ſchule in Halbitadt gingen, war ih da 
Wirtſchafter. Wenn es Ihnen alfo mög» 
Tich ift, fo ſchicken Sie uns etwas bitte. 
Drei bis 5 Dollar helfen ſchon viel, Herz» 
lich grüßend P. N. Lepp. 

Melitopolſt. Ofruga, Molotichanft. Nas 
yona, Molotſchanſk, Wolodarel 84. 


Liebe Freundel Wir wohnen bier in 
Kolentarotvfa in einer Erdhütte, Uns 
fer Brot befteht aus Gerfte, gemahlen auf 
einer einfahen Mühle, dann wird bie 
Kleie herausgefiebt und verbaden; es 
ſchmeckt bitter. : Wenn diefes Mehl mes 
nigften3 genug wäre. Das Fieber hat 
uns gehindert einen Vorrat zu fammeln, 
Anfangs Auguft Schon riß das Fieber bei 
uns ein und hat dann auch Bapa und eine 
rg bingerafft. Jetzt find wir ges 
blieben: Mama und 8 Geſchwiſter. Nett 
fomme ich mit einer Bitte: wenn Cie 
es mögli” machen fünnten, uns etwas 
mitzubelfen, fo wären wir Ahnen fehr 
dankbar. Es dankt Ihnen im voraus 

die Familie Natlaff. 

Poſt Pleſchanow, Goub. Samara, 

Hier ift ſehr fchlechte Ausficht mit dem 
Brot, darum mende ich mich zu Ahnen. 
Vielleicht tun Cie Ihre milde Hand auf 
und ſchicken uns etwas, Ich arbeite in 
der Fabrik als Gieher und befam fchon 
paar Monate fein Pajok für mich und 
meine Familie, Als Arbeiter befam ich 
einmal den Tag etwas zu eſſen. Ich fehe 
feine Ausficht durchzulommen. Ich bin 
bie meifte Peit krank. Witte nochmals, 
wenn eben möglich, mir etwas au fdhil- 
fen. Nikolai Mor. Heide. 

Melitopolft. Olruga, Molotichanit. Ras 
hona, Selo Waldheim. 





Werte Geſchwiſterl Ich bat Euch, da 
man uns das lebte Getreide abgenommen 
bat, ob Ihr uns etwas durch den Torg⸗ 
fin in Melitopel jenden könntet. Das 
Saatmaterial wird bis zum lebten Nörns 
lein binausgefahren und dasfelbe übers 
al, Das Wetter fcheint lälter zu ers 
den, für mande arme Menſchen zu kalt. 
Das Dorf Steinfeld foll Tiquidiert wer» 
den — geitern wurden zwölf Wirte ar⸗ 
setiert und nach Lichtfelde gebracht zum 
Beiterfchiden, die Familien follen nad)» 
geihhidt werden. Steinfeld Hatte eine 
Mibernte, nicht Getreide zur Caat und 
Butter fürs Vieh, infolgedeffen fie dem 
Etaate nichts geben lönnen und mın 
nennt man e3 eine Mihtvirtichaft. Habe 
noch eine wichtige Bitte: Wir haben eine 
geiftesfranfe Schwägerin, die hauptfächlich 
bei uns ift, nämlich die Schweſter meiner 
eriten Frau, ihre nächiten Verwandte find 
nicht mehr da. Die Bitte meiner fter- 
benden Schiviegermutter: „Bringt das 


Meine Frau ift auch nicht. 


Kind nicht in die Irrenanſtalt“ kann ich 
noch nicht überhören, denn dort Iebt fie 
nidt lange und dieſe Verantwor—⸗ 
tung möchte ich nicht übernehmen und 
will fie fo lange behalten als e8 eben geht. 
Die Mutter diefer Kranken war Elifabeth 
Sperling von Hierfchau, der Vater Ger- 
bard Neufeld, Landskrone, fpäter nad 
Margenau gezogen. Vielleicht ift dort ein 
Hilfsfomitee, das fich folder Kranken ans 
nimmt und uns etwas behilflich ift. Lege 
noch die Beſcheinigung Dr. Büttners bei, 
Iaut deren die geiſteskranke Maria Neus 
feld 58 Jahre alt und feit ihrem 20. Les 
bensjahre geiitesfranf ift. Bitte, wenn 
möglich, die Hilfe auf meiner Frau Nas 
men, Eva Braun, zu ſchicken. D. Braun. 
Melitopolſt. Ofruga, Molotſchanſt. Nas 
yona, P. DO. Lichtfelde, Selo Alexander—⸗ 
frone. 


Liebe Freundel Da es uns fo fehr 
arm geht, fo bitten wir Sie von Herzen, 
uns etwas mitzuhelfen. Wir jagen ſchon 
im voraus herzlichen Dank. 

Heinrich Nofenfeld. 

Melitopolft. Okruga, Molotichanft. Nas 
pona, P. O. Leßnoje, Selo Landskrone. 


Ach liebe Leute, ich kann nicht anders, 
ih muß mit einer Bitte zu Ihnen kom— 
men, denn die Not ijt jo groß an Brot. 
Wir follen arbeiten und mwerden immer 
fchwächer und können nicht arbeiten, Das 
rum bitte ich Sie, helfen Eie uns ein 
wenig mit. Unſere Speife find nur Bees 
ten, Vielleicht find Eie fo gut und hel— 
fen uns ein wenig mit. 

Cara Peter Friefen. 

Melitopolfl. Olruga, Molotichanit. Nas 
yona, P. DO. Leßnoje, Selo Landskrone. 

Entſchuldigen Sie bitte meine Dreiſtig— 
feit, aber die Not ift fo groß und meine 
arme Ramilie muß fo vor Hunger leiden, 
daß ich au Ihnen fomme. Pielleicht könn⸗ 
te durch Sie auch mir eine Hilfe zuteil 
werden. Sie können fich nicht vorſtellen, 
wie wir arme Mennoniten leiden müſſen 
und obendrein noch beinahe verhungern. 
Um Gottes Willen erbarmen Sie fich uns 
fer. Habe 3 Kinder und eine kranke Frau 
in Hoffnung. Von Ihrem geringen 

Nikolai Wedler. 

Melitopolfl. Ofruga, Molotihanit. Nas 

hona, B. ©. Orlowo, Selo Rückenau. 








Da auch wir uns in einer fehr ſchwe— 
ren Lage befinden, nicht ein noch aus wiſ⸗ 
fen, fo wenden wir uns an Eie mit ber 
Bitte um Mithilfe. Ich bin durch Krank⸗ 
beit an meiner rechten Seite gelähmt und 
meine Frau ift auch gang entfräftet von 
dem ſchlechten Eſſen. Wir bitten, weil 
die Not ung treibt. Hatten ein paar Aeh⸗ 
ren Welfchlorn, die haben wir längſt auf: 
gegeflen und jekt fordert man die wieder 
zurüd, Noch find 6 Monate bis zur Ern-» 
te, aber wie bis dahin durchlommen? Sch 
bitte nochmals um Erbarmen. 

Abram Abr. Benner. 

Melitopolfl. Ofruga, Molotſchanſt. Ra⸗ 
bona, B. O. Orlowo, Selo Rückenau. 


Liebe Brüder in Chrifto, 


Da3 neue 





Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Sellirf Ave, Winnipeg, Dan, 
Office-®hone: Bohnungs-Pbone: 
64 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert 
Bequeme Rablunoen 


Jahr liegt fehr dunkel vor uns, und müfs 
fen wir damit rechnen, daß wir hungern 
werden, Da ich als Xeltefter der Pors 
denauer Gemeinde vor 2 Nahren von 
Haus und Hof gejagt wurde, fo geht es 
uns fehr fnapp. Der Herr hat uns bis 
ber wunderbar erhalten und glauben und 
vertrauen wir Ihm, daß Er es auch meis 
ter tun. Darum bitte ich Euch, Brüder, 
helft uns etwas mit und der Herr molle 
e3 Euch vergelten. Wenn Ihr und hel« 
fen fönnt, dann fchidt es an meine Tod 
ter Natharina Ar. Negehr, da ich nicht 
mweiß, ob ich zu Haufe fein werden. In 
Liebe grüßt Cie Aron Regehr. 

Melitopolſt. Ofruga, Molotichanft. Nas 
yona, P. O. Gnadenfeld, Selo Pordenau. 


Liebe Freundſchaft in Amerika. Bitte 
um eine kleine Mithilfe, wenn es mög—⸗ 
lich iſt. Meine Familie beſteht aus mir, 
zwei Söhnen und einer Tochter. Einen 
herzlichen Dank im voraus. 

Karl K. Beſſe. 

Melitopolſk. Ofruga, Molotſchanſk. Ras 
yona, P. O. Leßnoje, Selo Waldheim. 





An das Hilfskomitee in Amerika! Wir 
menden uns an Euch um Hilfe, da es uns 
fo jehr arm geht. Pielleicht ift es mög. 
lich uns zu helfen. Den beiten Dank im 
boraus! Maria Heine. Thiehen. 

Melitopolff. Ofruga, Molotſchanſt. Nas 
hona, P. ©. Gnadenfeld, Selo Kontenis 
usfeld, 


Da Sie ſchon fo vielen geholfen has 
ben und wir auch ganz ohne Brot find, fo 
will ich Sie von Herzen bitten, ſchicken Sie 
uns auch eine Gabe. Einer Ramilie von 
bier lindern, fo wie wir fie haben, ift 
e3 unmöglich ohne Hilfe durchzukommen. 
Daher möchte ich fie bitten, uns etwas 
mitzubelfen. Auf Hilfe hoffend 

Gerhard Jak. Harder. 

Melitopolft. Ofruga, Molotihanif. Ras 

hona, B. O. Orlowo, Selo Lichtfelde. 


Da die Not mich treibt, ſo wende ich 
mich an Sie mit der Bitte, ob Sie könn— 
ten uns etwas mithelfen. Wir find ® 
Seelen in der Ramilie und iſt fein Brot 
da. Die Lage wird viel ſchwerer als fie 
bor 10 Jahren war. Wir hoffen, daß 
Sie unfere Bitte nicht abiagen und ſa— 
gen ſchon im voraus herzlichen Dank. 

G. J. Dürkien, No. 88. 

Melitopolſt. Ofruga, Molotſchanſt. Ras 
bona, B. ©. Leßnoje, Selo Landskrone. 


An das Hilfsfomitee! Wir fommen zu 
Ahnen mit der Bitte, uns etwas au bel» 
fenl Wir find beide alt. Ich bin am 
Bruch operiert und kann mun wegen der 
ſchwachen Koft nicht ſtark werden. Aus 
Berdem bin ich herz- und nervenfrant. 
Ich Habe fo 27 Jahre als Prediger ge— 
dient, in letzter Zeit aus Gefundheitsrüd-» 
fihten wenig. Wenn möglich, fo fchidt 
uns etwas durdh den Torgfin in Melitos 
pel. Der Herr vergelte es Ihnen. 

Veter Gerh. Warfentin. 

Melitopolſt. Ofruga, Molotſchanſt. Ras 
hona, PB. D. Lebnoje, Kol. Hierſchau. 





den 15. Februar, 














ennonitiſche Rundſchan 


















































zo Korojcheg, und zwei vn flome- an den langjährigen kroatiſchen 
| niſche Führer verhaftet worden wa- Führer Waldofo Matichek, 
In vorgejchrittenen Jahren ren, legte die Diktatur auch Hand 
tannſt Du fräftig und bei guter Gefundheit % ———— — — Deniſche Heiltraͤuer ſieis frifa Bei 
bleiben durch den Gebrauch von 
j’ | Nerven 
rn S 
und Serzleidende haben in Taufen» 
= den von Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
denſchwäche, Schlafloſigkeit, Heraklops 
fen, Nervenſchmerzen, uſw., Ivo alles 
hr verjagte, in der, garantiert * reien 
m 8 63 flärft Deine Berdauungsorgane. — E3 wirft anregend auf gg —— — 
ts Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in Brofhüren und Dantesichreiben " 
an Ordnung. — Es fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf, umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 1280 Main Street—Winnipeg, Man. 
es Ein Derjuch wird Dich überzeugen. Es ift aus reinen, 31 Herfimer &t., Nodeiter, N. »D Ri 
s⸗ heilträftigen Wurzeln und Kräntern bereitet und enthält feine ſchädlichen \ —* 9 — * = . - 
nd Drogen, oder joldhe, deren Genuß zur Gewohnheit wird, ⸗⸗ — — ⸗ 
ip Keine Apothelermedizin. Nur durch Spezialagenten geliefert. . 
i4 c , Man jdreibe an u 8 Magenſtärker 
[+ 2501 Wafhington Bivd, Zoll ftel in Kanada geliefert. Ghicago, ZI. ‚. Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magen» 
6% — — leiden jeder Art: ſchlechten Appetit, Sodbrennen, Under» 
* daulichleit, Gallenleiden, Rheumatismus, Schwäche nach 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, welche 
n 


direft oder indireft mit Schwäche oder Strankfheit des Ma- 
gens oder den Nerven zujammenhängen. Verhütet amd 
Blinddarmentzündung. 


. Leidende Frau ohne Doktor 





= Taujende arme leidende Sinder, rauen und Männer 
' H h ilt haben „Geſton“ oder „Aſt's Magenftärter” noch genannt, 
zu ause ge ei gebraucht, befinden fi nun wohl und in guter Gefund«- 

tte beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
iq „Seit ich die Medizin No. 26 gebrauche,“ fchreibt rau Lohberg, dieje ihnen auf wunderbarer Weije neues Leben gegeben, 
ir „fühle ich viel beſſer und befomme dieſe Anfälle blos noch einmal oder nachdem fie es nad den Gebraudhsanweifungen gegeben. 
* weimal tänlich und jetzt wollte ich nochmals No. 26 ſchicken laſſen, und Diejes Mittel „Geſton“, wird hergeitellt, um beſon⸗ 


ich denke, wenn ich die Medizin eingenommen habe, dann bin ich wieder 
ıt au Mene, denn ich babe nuten Appetit und lann auch aut fchlafen und 
rauche nicht aufitehen, um Urin zu machen. ch danke Ihnen bielmals 
für Ihre Medizin. Menn ich daran denke, mie ich ausgehalten habe feit 
” lekten Sommer, und es ift fo fchön, wenn man nicht zu einem Doktor 
gehen nmıß, das ift was ich micht gleiche, und fo kann man alles zu Haufe 
felber beforgen. Pitte feien Sie fo aut und fchiden Sie mir No. 83 für 


derö auf den Magen und die Nerven zu wirken und das 
BES dur auch auf die Eingeweide, und durd; diefe Einwirkung 
Magen» Stärker ſchict es neues Leben und neue Geſundheit in den Hör» 
per. Dies geſchieht fchneller als nach dem Gebrauch irgend 

einer anderen Medizin, 
Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingeweide 























ng 
r fi. J in guter Ordnung; forge für eine gute Gefundheit; feige 
: Kopfichmerzen, 80c: No. 26 Rrauenmittel, NO; No. 6 Lebensmechielmittel, — —— en. j 
Bir TR: No. 85 Blafenmittel, 75c. Beſten Dank für alles.“ Täglich bemeift tt LE ee a ernten Se u. 
ms ie Erfahrung, daß Frauenleiden ohne Unterſuchungen und Operation he ee | 8 ‚ausz . 
zg⸗ ed find. Guter Mat und die beiten Heilmittel find zu haben von tler, M x ch kranl 
Winkler, Man. — Ich fühlte mich im Sommer ſehr 
im 
und konnte nichts befommen, daß mir half. „Geſton“ hat mir geholfen. Ich fage, 
en. DR. C. PUSHECK es it die bejte Medizin in der Welt. Iſaal Fehr. 
las 98:M:26 807 Alverftone ©t., Winnipes, Man, Hast M Gef if FR ben 6 Flaſ cht 
u Sei * aslett, Man. — „Gefton“ iſt gut. Wir haben Flaſchen verbraudgt; ums 
Freies Gxemplar ber — mit jeder Beftellung tut das Geld nicht leid, —- Veite Medizin für Magen und Nerven. Yohn Giesbredit. 
& . y ——— 
‚ Geo. Hartley, Winnipeg, fagt: „Meine Tochter hat jahrelang an Unverdaulich⸗ 
has feit gelitten. 18 Aerzte — verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder» 
wo ⸗ — ⸗ eur : i bare Weile auf „Gejton“ hingewieſen wurden, Eine Flajche hat foldden merlwür⸗ 
fo { Belgrad, AIngoflawien. Die ©° ei — 
N . i Er . digen Erfolg gezeitigt, daß ich aus Dankbarkeit 6 Flajchen gelauft und an Magen 
Sie Dr. Puſhecks Medizin; Regierung König Alesanders Hat fi  feihende übermittelt haber Men EEE 
vom in vollftändiger Ausführung ftets von offenbar entidlojjen, Die Unzufrie — Preis $1.25 — 
iſt uns zu beziehen. denheit der Kroaten und Slowenen Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
en. Nitikman, Sirluck & Safeer dadurch zu unterdrüden, daß fie die RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
vas Winkler, Man. } Führer der Bewegung für Selbitver- 672 Arlington Street, — — Winnipeg, Manitobe 
— waltung energiſch zum Schweigen 














bringt. 


Ra» Bruchleidende Nachdem vor wenigen Tagen ber 


flowenijche geiitlihe Führer, Anton 


Eine ausgezeidnete Medizin für Magen, 
Leber und Darm. 








j * v Bufammengeftellt von einem ſachberſiün⸗ 
Berit bie nutzloſen Bänder weg, The Sci ti . digen Chemiler zur Hilfe bel olgenden 
ich vermeidet Operation. y Itende K fſch ⸗ len ific etwöhnlichen Leiden und Be N 
J * N nba ende opfſchmer⸗ blendin f erjtopfung, Unverdaulichleit, e, 

* Stuart's Plapao⸗Pade ſind ver · ſch nden durch M n 90 ren Magen, Appetitloſigleit, 

4 ſchieden von Bruchband, weil Y > zen verſchwa [ oe Nature's —— at — — 
3 ſichtlich ſelbſianhaftend gemacht ſin i i — ro hlaf, Vlutarmut und allen anbezen 
Ar um die Zeile fiher am Ort zu hal. einfaches Mitte p ucts makes Leiden, die von unzeinem Zuſtand Des 


ten. Steine Riemen, Schnallen oder Ktopfichmerzen, durch unregelmäßigen my efficiency Blutes herrühren. 


* N a . : Vor dem Gebrauch gu fhütteln. 
a ne > t rutihen Stublgang verurfacht, verſchwanden nad) 2 \ 

rapie Pr jur ern oe einer Dofis Adferifa. Diefes befeitigt alle Possible, Dofis: Einen großen Ehlöffel_ nel 
. a — a Gifte aus den Eingemweiden. Verleiht bef- dreimal täglich vor oder nad dem Effen. 
Ras ben ſich erfolgreich ohne Arbeitöver- feren Schlaf, benimmt Nervöfität. Bei Nindern dem Alter entiprecdhend, 
luft behandelt und die hratnädigiten Führende Drogiften: u No. 28 Proprietary or Batent Me» 
‘ 2 — r J * F de X ° icıne Act, 

en — Big zu Morden, bei Ben Ben, Drugift; Alloholiſcher Inhalt 9. Prozent. 
ı zu Geneſungsprozeß ift natürlid, alſo ——— —— — — iſt — * Bias borto- 
hel⸗ fein Bruchband mehr gebraucht. Wir In Hague, bei J. U. Frieſen and Son, — a Cm TOzEemee 


mit den Beſitzern dieſer 











. NKeeno 
= beweifen, was wir jagen, indem mir Drugiſts. Knie (fees Sträutermedlgin), 
et Ihnen eine Probe Plapao völlig um « , en baben, fo fönnen wir fie us 
Aus } : ‘ — er me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
r ee FERN Adlerika“ — — 2 ei —— Sera fu 
enden e Tein e ; ; 8 ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Be wird 
hen Xhre Mdreff & dem Kuvon fü BR en Heiß von uns auch bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. Beftelle fie heute 
ugs nur Ihre Adrelle auf dem on fir Er . 
on Preis pro Flaſche $1.10 Vertreter: 
hidt freie Probe Mlapao und Puh übe 3 Korto in allen Teilen Canadas 2be RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 
lito⸗ Aruch Bitte betreffende Summe Geldes 672 Arlington Street Wianipeg, Manitoba 
® 2; dem Auftrage beizufügen. 
tin Senden Eie Auvon heute an Nitikman, Sirluck & Safeer Vertreter für Efieg County, Ontario; 
um. Rlavao Paboratorie®, Ane., Winkler, Man. Kohn Neufeld, 33 Youndry Street, Leamington, Ont. 
Ras 2899 Stnarb Blda., St. Louis, Ms . — u — 
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— In Numänien wurde mit Zu- 
ftimmung de3 Parlaments Nriegs- 
recht proflamiert, nachdem Premier 
Beida-Boevod den Abgeordneten die 
Notwendigkeit einer jo draſtiſchen 
Maßnahme angekündigt hatte, 








Grobe Nachläſſigkeit 
ift der richtige Ausdrud für alle Männer 
und Frauen, die mangels Energie und 
Kraft, nur die Hälfte dejjen find, was 
fie fein jollten. 


KIEREgUKeT- 


ift die Verfchreibung eines Spezialarztes, 
die das Mittel für beſſere Gefundheit, 
größere Kraft und mehr Energie für Tau 
fende von Männern ımd rauen über 
vierzig geweſen if. Ihr Drogijt vers 
fauft Ihnen einen einmonatlichen Bor» 
rat an Nuga:-Tone Tabletten für einen 
Dollar und die echten find garantiert — 
nehmen Sie fein Subjtitut an — Sie has 
ben ein Recht auf das Beite. 











Wenn Sie Ihre Mutter 
lieben, dann erzählen 
Sie ihr dicjes. 


Frau M. Batdorf, 87 Jahre alt, befucht 
noch immer die Gefellichaft und es geht 
ihr fehr gut. Sie ißt und jchläft gut, mel» 
* fie Vinol“ (Eiſen-Tonika) berdankt. 

inol verleiht alten Leuten Lebenskraft. 
Bu haben in 


Winfler durch Winfler Pharmacy. 





Amjonit 


erteile ich jeder 
guten Nat bei 


Weißfluß |: 


Jede Dame wird eritaunt und 
mir dankbar fein. Frau A. Se: 
bauer, Stettin 2. 36, Friedrich— 
Ebertitraße 105, Deutichand. , 
(Borto beifügen.) I 


Dame einen 























7 Tage freie Probe 
für 


Rheumatismus-Leideude 


Wenn Sie rheumatiſch 
find, wollen mir es Ih⸗ 
nen ermöglichen, Roſe 
Nheuma Tabs, ein be— 
mwährtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
verfuchen. Dies einfache 
Hausmittel Hat ſchon 
Hunderten geholfen. 
Schickt lein Geld — nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenſtehenden Koupon. 
Brei für Leſer 

Erprobt dies Mittel 
durch freien, foftenloien Verſuch. Füllt 
den Kupon aus und fchidt ihn fchnell, ehe 
dieſe liberale Offerte entzogen wird. 
Ruyasn — — 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
3516 No, Irving Ave, 

Chicago, Ill. 

Schickt mir bitte ein volles Palet von 
Roſe Rheuma Tabs, pojtfrei, auf Ihre 
Koften. ch werde 7 Tage davon gebraus 
Ken, nad) den Anweiſungen und dann 
—— ob ich weiter davon benutzen 
will. 








— — —— Staat 


Mennonitiſche Rundſchan 


Ausländiſches 

In dringender Not wende ich mich an 
Sie mit der Bitte, ob Sie durch die 
Rundſchau vielleicht unſere Verwandten 
und Bekannten auffinden können. Wir 
befinden uns in Not und möchten bitten, 
ob uns vielleicht jemand etwas mithelfen 
fönnte, Unſere Verwandten wohnen in 
den Vereinigten Staaten, wei; aber ih» 
re Adreſſe nicht. Hoffe, dab unfere Bit» 
te nicht vergebens ijt, denn es iſt dringend. 

Meiner Frau, geb, Magdalena Trojas 
lowſtaja, Onkel, Anton Schwingelos und 
Kofef Schwingelos, ſtammend von Polen, 
wohnen auch in Amerika. 

Heinrih B. Abrams. 

Voſt Uſchkolka, Groß Lepatiha, Nayon 
Saporoſhje, Dorf Michajlormta 

Da ich in dringender Not bin, fo er—⸗ 
fuche ich Sie, wenn eben möglich, mir zu 
helfen. SH Habe auh Verwandte in 
Amerifa namens Jakob Klaſſen und Ja— 
lob Janzen, aber wo fie wohnen, ift mir 
nicht befannt. Hoffe, daß meine Bit» 
te nicht vergebens jein wird, denn wir 
haben e3 mirflich nötig. Sende im bors 
aus meinen herzlichiten Dank. 

David Bernd. Abrams, 

DB. Lepatichjlogo Rayona, P. O. Uſchkol⸗ 
fa, (na Dnepre), Kol. Michajlowka. 


Neueſte Nachrichten 


— In Nenfirhen, im Saargebiet 
wurden durd eine Gasbehälter-Er- 
plofion am 10. Februar 1500 Berjo- 
nen verwundet, 68 Leichen fonnten 
ſchon geborgen werden, doc wird die 
Todeszah! von 100 bis 200 gered- 
net. Dem Neichstag, Berlin, iit der 
Antrag geitellt für feinen nädjten 
BZufammentritt, 10 Mill. Mark zur 
Hilfe für Neufirhen, einer Stadt 
bon 40,000 Einwohnern zu bewilli- 
gen. 

— Der Bölferbund nimmt fdharfe 
Stellung gegen Japans Politik in 
der Mandichurei, und allen Mitglie- 
dern wird verboten, die unabhängige 
Mandyufuo Regierung anzuerkennen. 
Sapan aber fehrt ſich nicht danadı. 

— Der engliihe Flieger, Capt., 
J. A. Mollifon, der im letzten Jahre 
allein von England nach Canada 
flog, hat jetzt den Süd⸗Atlantik über- 
flogen, um die Rekordzeit der zwei 
Franzoſen zu überbieten. Es iſt ihm 
gelungen. Von dort will er nach 
New York und zurück nad) England 
fliegen. 

— Manitobas Parlament tritt 
Dienstag, den 14. Febr. zuſammen. 
Die ſchwierigſte Frage iſt die finanzi— 
elle Lage, da Manitoba ſich einem 
großen Deficit gegenüber fieht. 

— Die beiden engliſchen Militär- 
flieger Gayford und Nicholettes ha- 
ben in einem Kriegsflugzeug den 
Stredenreford geſchlagen, indem fie 
von England bis Siüd-Afrifa ohne 
Bwifchenlandung flogen. 

— In einem Hotelfener in Tis- 
dale, Sasf. verloren 7 Berfonen ihr 
Leben und 5 erhielten Brandiwunden. 

— Bei einem Hotelfener in Oma- 
ba verloren 6 Feuermänner ihr Le. 
ben, einer wurde vermißt und 17 
wurden verwundet. Der Sahjichaden 
wird auf $250.000 bezeichnet. 

— Eine Ramilie in Winnipen tonr- 
de vom Tode in den Flammen durch 
ihren Hund gerettet. der zuerit bellte, 
dann aber, als e8 nichts half, riß er 
den beiden erwachſenen Töchtern die 





























.. ”. ”. 
Schöne Bücher für 
lange ®interabende für billigen Preis. 
Geſchichte der ruffiihen Nevolution. Ein überaus interefiantes Buch, das 
} — mit Spannung lieſt, wie es alles in Rußland vor ſich ging, und wie 
narchie und Bolſchewismus ſiegte. Großformat 212 Seiten. Gebunden 
in Lod. Preis $1.50; reduziert ZU ernunn. — — — 90 
u RETTET EEE 7ccC— 90€ 
Bolichewismus oder Reich Gottes. Ein Wegweiſer der Wirrnifie der Ge: 
ER PRESSEN SA — 50e 
Die Endkriſis der Völler. — Der lommende Richter in Harmageddon ...... Me 
Das Himmliſche Jeruſalem und die neue Erde . T5e 
Iſt Gott fchuldlos, wenn Menſchen verloren achen? zunssssesssesssssensseneennene 10: 
Was tat Gott vor Grundlegung der Welt? 10c 
Woher fommen Kriege und warum läßt fie Gott zu ? ceersssscsssssssennensensnnunnns 10e 
Gibt es eine Verbindung mit der Seifterwelt? aersssssssssssssnssnsesnssnonensnnnnnenene 10€ 
% Grfüllte Brophezeihungen, en —— — 4060 
—— 
Deutſche Vuchhandlung 
660 Main Street, — Winnipeg, Man. 
’ 
/ 
£iederjammlungen 
Für Gemiſchte Chöre: 
„Bionsharfe” von Jakob Hoff, mit 12 Liedern 208 
„Evangeliihe Sängerfreude“ von ©, Müller, mit 44 Liedern cn 60c 
„Dur 8 Erdental zum Himmelsjaal* von Chr. Witiwer, mit 46 Liedern 65« 
„Saronsrojen” von D. Stapf, mit 12 Liedern 35r * 
„Singet dem Herrn“ von K. H. Neufeld, mit 10 Liedern (in Ziffern) 15 
Für Männerdöre: J 
„Am Gnadenborn“ von O. Stapf, mit 12 Liedern . 30r / 
„Seine Feſtchöre“, von DO. Stapf, mit 25 Liedern .........-.................. Bde x 
„Gloria in excelſis“, von B. Leipold, mit 10 Liedern 30 
Auf dieſe Sammlungen gewähre ich einen Rabatt von 20 Prozent bis zum 
10. März 1988, bei Beſtellungen von nicht weniger als 12 Exemplaren. 
K. H. NEUFELD 
Importer and Publisher of Music 
WINKLER .i. .i. MANITOBA 





Dede vom Bett weg. Die mwedten 
darauf die andern und fonnten fich 
alle retten. 

— In Kamſack, Sasf., iſt die 
Schule total niedergebrand bei einem 
Froſt von 35 nad Fahrenheit. 

— Wir hatten den ſtärkſten Froſt 
letzte Woche mit über 35 Grad nach 
Reaumur. 

— Ganz Amerika feierte Sonn- 
tag den Geburtstag feines ermorde- 
ten Präfidenten Lincoln, eines feiner 
größten Präfidenten, ja er iſt einer 
der größten Staatdmänner der Welt- 
geſchichte. Er hob ja die Sklaverei 
in Amerika auf. 

— Den Lehrern Winnipegs droht 
eine Lohnfürzung von 50 Prozent. 

— Berlin. Der Neichöwehrmi- 
nilter des Hitler Kabinetts, General. 
leutnant von Blomberg, erließ eine 
Proflamation an die Reichöwehr, in 
der angedeutet wird, da er einen 
Ausbau der Armee beabiichtigt. 

— (England hat an die Vereinigten 
Etaaten ihon 2,007,348,298 Kriegs- 
ſchulden bezahlt. Noch fjchuldet fie 
4,302,450,000. Sie will die ganze 
Schuld mit der einmaligen Zahlung 
1,250,000,000 bis 2 Milliarden auf- 
beben. 

— Charles Lindberah Hat wieder 
Drobbriefe erhalten um $50.000, 
widrigen Falls werde aud) das zivei- 
te Kind entführt werden. Durch ei- 
nen Briefwechſel wurde die Summe 
auf $17.000 herabgeſetzt. Sie mur- 
de durd; einen Sched bezahlt. Nadı 
dem Einlöjen desjelben wurden zwei 


Mann und die Frau des einen arre 
tiert, die die Flucht ergriffen, als fie 
ſich verfolgt jahen. Sie behaupten, 
fie hätten den Sched gefunden, dod 
haben Handſchriftſachkundige feitge 
jtellt, daß die Drohbriefe von einem 
der Arretierten geichrieben jei. Im 
Drohbriefe wurde behauptet, dat das 
Geld bei der eriten Entführung an 
fremde ausgezahlt fei, und nicht an 
fie, den richtigen Entführern. 

— Ein Sturm und hohe ee hat 
dem Ufer Neufundlands jehr große 
Schaden zugefügt. 

— Der menternde Kreuzer von 
der holländiihen Java-Flotte wurde 
umringt, und al3 er die Aufforde 
rung, in 10 Minuten ſich bedim- 
aungslos zu ergeben, nicht erfüllte, 
wurde bon Kriegsflugzeugen eine 
Bombe neben dem Kreuzer abgemwor- 
fen, und da fie feine Anitalten mad) 
ten, jich zu ergeben, fam die nädjite 
ſchwere Bombe auf Ded, wodurd 
18 getötet und 25 verwundet wurden, 
Drei der Toten und 2 von den Ber- 
wunDdeten find Europäer, die anderen 
alles Javanen. Die Dfficiere auf 
dem Kreuzer wurden gefangen gehal- 
ten, und ein javaniſcher Matroje hat- 
wieder die ganze Welt einhüllen? 

J 





Die erfolgreichſte Salbe 


% zur Heilung von Hämorrhoiden und 
3 rıema 

Hämorrhoiden: Salbe, portofrei $0.7! 
% Erzema-Salbe, portofrei ........ $0.75 
4 Nitikman, Sirluck & Safeer 
4 Winkler, Man. 
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Geldſendungen und Pakete nach Rußland. 


Geldſendungen an Torgſin in U.S.A. Dollar. 


ſtellung der Retourunterſchrift. 
gemiſchte Pakete. 


Speſen 70c per Order mit Zur 


Ausländiiche Lebensmittel» und Mleider-, wie au 
Berichide Liſten und Mufter auf Wunid. 


On den Vereinigten 


Staaten nehme ich auch periönliche Cheaues auf Beitellungen nad Rußland ent 


aegen. — Haufe amerilanische Dollar und Cheaues,. 


überall Bin. 


— Bermittele Geldiendungen 


G. P. FRIESON 
178 Burrows Avenue — Telephone 54087 — Winnipeg, Manitoba. 


— — 
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Mennonitiſche Rundſchacu 





Kattharkranke Köpfe 
wieder geſund gemacht. 





In ganz Canada und den Bereinigten 
Staaten find fatarrhfrante Köpfe furiert 
worden. 

Naien können wieder zur Atmung ge: 
hraucht merden Taſchentücher fommen 
wieder mehr als Schmud zur Verwen— 
dung und nicht fir den unangenehmen 
Gebrauch. Luftröhren werden vom ſchlec 
ten, feitligenden. Schleime befreit. Das 
Atmen geht wied er normal vor ſich. 
Stumme Ohren werden wieder in ſcharf 


de verwmandelt—Durd das unanges 
ae Summen, Bfeifen, Alingen oder 
‘rer Geräuſche gequält, genießt 


*jetzt wieder die Ruhe und hört klar 

igenau die natürlichen Laute. 

AL dieſes iſt in unzähligen Fällen er: 
probt worden und wird noch jeden Tag 
von neuem ausgeführt vermittelt einer 
Methode, die zu Haufe angewandt wer: 
den kann. Lebtere iſt bon einem Chi- 
rurgen des Britiſh Noyal Mail Naval 
Service erfunden worden, welcher die 
Univerfität in Dublin beendigt hat und 
in Kopftatarrh- Krankheiten 40 Jahre 
lang tätig geweſen iſt. 

Es iſt daher nicht nötig, dab du an 
Kehlkopf- und Kopflatarrh—vielleicht mit 
den Anzeichen von QTaubbeit—und den 
furchtbaren Geräuſchen im Kopf zu lei 
den braucht 

Gib Dich nicht 


dem Gedanken hin, da 
für dich michts 


mehr getan werden Tann. 
Tage nicht, daß du ſchon alles verfucht 
hait, dab das Klima daran Schuld. iit, 
dak die Mrankheit ſchon zu alt tit 

Freie Konſultation in Angelegenheit 

deiner zu Kehle und Ohren, 

Würdeſt du wicht erfahren mollen, 
deine Naie, Kchle und Chren von Ka— 
tarrh befreit ehe fönnen? Dann 
Schreibe nur deinen Namen und Adreſſe 
auf den unten anaebradten Nupon und 
gib ihn auf die Roft. 

Diefer Nupon berechtint Leſer dieſes 
Blattes ar einer freien Nionfultation me: 
gen Katarrh, Taubheit, Kopfgeräuſchen. 
Voller 
Name 


Adreſſe 


wie 


Dieſe Methode erfordert es daß jeder 
Fall einzeln unterſugt und daß eine forg: 
fältige Meini ı jedes Aopfes vorgenom— 
men wird Mehr noch, das Verfahren 
wird zu Hauſe ange und feiner 
braucht es erfabren, nicht eber, bis die 
Reiultate für fich Sprechen 
Die meiiten Pente find fchr zurückhal— 


mit 


tend mit —2— iten dieſer Art. Durch 
Dieie Hausmethode brauchen Ihre Freun— 
de und — von Ihren Sorgen in 
bemg Katarrh und wachſender Schwer— 


höriafeit nichts erfahren Sie brauchen 
auch nichts von den Wirfumgen auf dich 
ſelbſt und Leute, mit denen du in Bes 
rührung fommit. erfahren, beſonders der 
Imangenehmen Auswirkungen des Naien- 
und Kehlkopfkatarrhs wegen. 

Er barme dich Deines fatarrhiranten 
Kopfes und ſchicke den Auwon fofort ein 
Tritt ein im die freunde Dies 
ter munderbaren Methode, die immer 
mehr Erfolge zu verzeichnen hat. Warum 
ſollte dein Name die Lifte nicht noch ver: 
eröhern? 

Schreibe uns über welche 
Auskunft haben möchteft 
oder engliſch. Adreſſiere: 


Reihen der 


Krankheit Du 
Schreibe deutſch 


CATARRH SPECIALIST SPROULE, 


228 Cornhill Bidg., Boston, Mass. 


Geldjendunaen und Palcte nah Rußland. 


Geldiendungen zu den Torgfinläden in U.S. A. Dollars. 


70€ mit Returunterfchrift. 


Verlangen Sie die neue Preislifte auf Qebensmittel- 


Uebermweijungsipefen 


‚ Kleider und Mifchpafete 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 





— Die zwei Manitoba Flieger 
Calder und Nadin haben ihren Tod 
im hohen Norden gefunden. JIhre 
Zeichen wurden neben den verbrann- 
ten Slugzeugreiten entdedt. 

— Die Unruhen im Slingiton, 
Ont. Gefängnijie haben ihren Ur- 
fprung den Kommunisten zu verdan- 
fen, wie die Unterfuhung e3 feitge- 
itellt hat. 

— Tofiv. Wie hier in Erfahrung 
gebracht wird, ijt der japaniichen Re- 
gierung informell die Mitteilung zu- 
gegangen, dab der zufünftige Präfi- 
dent der Vereinigten Staaten, Franf- 
Iin. ©. Rooſevelt, die Anerkennung 
von Somjetrußland feitens der Ver— 
einigten Staaten in Erwägung ge— 
zogen bat. Aus japanischen Quellen 
verlautet demgegenüber, daß ein der- 
artiges Vorgehen unter den gegen- 
wärtigen Berhältniffen als „unglüd- 
lich“ betrachtet würde. 

— Buenos Wires, 
Anläßlich einer Streifbewegung un- 
ter 35,000 bi3 50,000 Farmern 
welde die Beitellung ihrer Felder 
beriweigern, wenn ihrer üblen Zage 
nicht geholfen wird, hat ſich die Re— 
gierung zum Beiſtand der armer 
in den Provinzen von Santa Fe 
und Sordaba entichloffen. Den 
Zandwirten in der Provinz Entre- 
rios, die unter andauernder Dürre 
und Heuſchreckenſchwärmen ſchwer zu 
leiden haben, iſt Unterſtützung eben- 
fall zugeiagt. Der Landwirtichafts- 
minilter bat eine Komiſſion beauf— 
tragt, Silfspläne für die Probinzen 


zu erwägen. 

Warm Springs, Ga. In 
dreiitiindiger Beſprechung, die aröß- 
tenteil3 unter vier Mugen vor fich 
aing, famen Franklin D, Rooſevelt, 
der Fünftige Bräfident - der er. 
Staaten, und der britiſche Botſchafter 
Sir Donald Lindfay zu emer probi- 
jortichen Einigung itber die Vorberei- 
tungen zu den beboritehenden ameri- 
fanifch-enaliichen Kriegsichulden- umd 


Argentinien. 


Wirtichaftsperbandlungen m Waib- 
ingtöon. — Zum eriten Male führte 


der Vertreter einer fremden Macht 
Verhandlungen nicht mit der Negie- 
rung, fondern mit einem Vrivat— 
mann, der freilich bald berufen fein 
wird, die nationalen Geſchicke zu len— 
fen. 


Freie Mrin-Iinterinduung und Nat. 


Dieien Monat bietet Dr. Buiched'3 
Dentiche Mlinif icdem Mrarfen eine he 
fondere Gelegenheit den beiten ärztlichen 
Mat und eine freie Urin-Analyſe zu er— 
balten 

Biſt Du Fran? 
Rillit Du aeſund werden? 

Dann ichreibe fofort und lerne mie 
auch Du Diele Gelgenheit wahrnehmen 
fannit 

Dr. VBuſcheck's Dentiche Klinik 

Dept, iR 1:28:M 
Glart © Ghicago, I. 
U. S. A Gegründet 1880 

Homöopatbie und Vio-Chemie 
Eleftro-Homöopatbie 
Yugen-Diagnoje. 


— Bafhington. Die 


680B M. 





American 


Federation of Labor erneuerte durch 
ihren Präſidenten William Green ih- 
ren früheren allgemeinen Proteſt ge- 
gen etwaige Anerfennung der Sow— 
jet-Regierung durch die Ver. Staa- 
ten. Präſident Green bemerfte hier- 
zu, offenfundigerweife fei eine Bewe— 
gung in Gang gebracht für ſolche An- 
erfennung, vor mwelder das ameri- 
kaniſche Volk, vor allem die Arbeiter- 
bevölferung auf der Sut fein follte. 
Sierbei wolle man dem amerifani- 
ihen Volke vortäuichen, dab mit An- 
erfennung der Somjet-Regierung 


ein neuer Weltmarft für Snduitrie- 
Fabrikate geichaffen werden könne 


und bierdurdy der Sandel und das 
Gewerbe jtimuliert würden. 

Der amerikaniſche Arbeiter, be- 
merfte Präſident Green, fünne jedod) 
hierdurch nicht getäuſcht werden, da 
er fich darüber klar fei, daß fiir jedes 
Stück amerifaniihe Ware, die nad 
Rußland aing, ruſſiſche Waren und 
Produkte hier importiert werden 
würden, die von Fronarbeit- herge- 
iteflt würden, und zwar unter uner- 
trägliben Nrbeitsbedingungen bei 
unglaublich niedrigen Löhnen. 

— #erlin. „Wenn midt ganz 
Deutichland an Wilhelm den Zweiten 
den Ruf ergeben läßt, daß er heim- 
fommen foll, wird er das Land feiner 
Väter nie mehr betreten,“ erflärte 
bier fein Adjutant, Freiherr Ulrich 
von Sell. 

— Junsbruck. Jebt ift and) das 
deutihe Dominifanerfloiter in Ep- 
van bei Vozen italienifiert worden. 
Der Schulunterricht wird von italie- 
nischen Prieitern gegeben, obwohl die 
gab der deutichen Schulkinder 480, 

die der italienischen nur 16 beträgt. 


Eine zuverläſſige Chronik des ge- 
famten Beitgeichehens? Die können 
Sie ſich ohne bejondere Mühe felbit 
ſchaffen. hr einfach! Durch 
ein Abonnement auf die „Deutſche 
Kurz⸗Poſt“, Deutſchlands KHurzzei- 
tung. DEB” erſcheint wöchent- 


M ? en 
Wier St 


Die „D 
lich einmal und bringt furz und Klar 
— fait im Telegrammitil — nur das 
Sichtigſte des Weltgeſchehens. Alle 

enſationsnachrichten etc, find aus— 
aeichal tet. Der Stoff wird in 4 
Sruppen zergliedert u. zw, in Aus. 
land und Auslandspolitif, Inland 
und Inlandspolitik, Wirtihaft und 
Börſe, Verjchiedenes. Vierteljährlich 
wird ein Sonderberidht über ein af- 
titles Thema geliefert. Intereſſen- 
ten jtehen Probehefte koſtenlos zur 
eg beim Rudolf Lorentz 
Verlag, Charlottenburg 9. Scha., 
Sermany. 


— Die nene dentiche Regierung 


trägt große Siegeszuverſicht zur 
Schau: Sie iſt davon überzeugt, daß 
die Zentrumsleute und die Sozialde- 


mofraten und die Kommuniſten ge- 
gen die Wahlparole „Hindenburg 
und Hitler”, die ——— in wel.» 
der die Namen der beiden Männer 
vereint find, welde in Deutſchland 
den größten Anhang haben, nichts 





Blicke ins Jenſeits 


iſt ein hochintereſſantes, lehrreiches 
und wertvolles Buch! Und wer gerne 
tiefere Blicke in jenfeitige Zuftände tun 
möchte, der leſe dieſes Bud. Er fin: 
det darin ſolche, und zivar tief er- 
fchütternde, al3 auch hoch erhebende. 
Von D. Stern. Das Buch hat 248 
Seiten. Gut gebunden $1.25; damit 
e3 jeder kaufen fann, nur 

Bücher-Kataloge frei im: 


Dentiche Buchhandlung 
660 Mein St., Binnipeg, Man. 
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Für kalte Tage 


Importierten Koppers Cofe ....$12.00 
Holz und andere Kohlen zu redu—3 
zierten Preiſen : 


A. Wiens 
437 Glgin Ave. — Telephon 87 551 $ 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen NRechts⸗ 
und Nadlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtöeigentum, 


Dffice Tel, 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


D. U. Dyck 
Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werkſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren⸗Reparaturen und Gold⸗Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 
preiswert ausgeführt. 

„Genaue Negulierun 
Sendet Eure Uhren durch die Poſt. 
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H Gerberei 

) Serbe NRinds- und Pferdehäute 
zu Felldecken, auch weißes Sielen- 
und Riemenleder zu mäßigen 


Breijen. 
D. Friefen. { 
Garman, Man. ; 





we. 











Kohlen, Holz, Kutter 


und Sägemaſchine 


zu mäßigen Breifen jederzeit zu haben. 
Weiter ſtehe ich noch immer mit mei- 
nem Trud zu Dieniten. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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HUGO CARSTENS 

NOTARY PUBLIC f 
empfiehlt fig in allen Rechts⸗- und nota= 
riellen Angelegenheiten, Dofumente für 
das Ans und Ausland. Neelle Bedienung 
und niedrige Preiſe. 
Tener- und alle anderen Verficherungen. 
250 Portage Ave., Winnipeg, Ph. 95 731 











Frei. 


Verſicherung im Todesfalle bis den 
1. Mai 1983, 4 
Näheres bei 
THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA INC. 
Manitou, _Manitoba, Canada 


> 
> 
> 
4 ’ 
» 











auszurichten bermögen "werden. "Hu 
Berdem rednet die neue NReichöregie- 
rung darauf, da das Draufgänger- 
tum der Sturmabteilungen der Na- 
tionalfozialiitten und des Stahl. 
helms, des Bundes der Frontiolda- 
ten, dem Wahlkampf große Wucht 
verleihen wird. 
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Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der größten und bedeutendjten in den Nordwveftlichen Staaten. Sie umfaht einen 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nach Norden und Süden. Biele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Kanjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Kars 
men bejtehen aus 320 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiften Farmer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
pflügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 35 Buſchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 
einer Mibernte, obzivar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. fine Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anfieblung 
unbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ſich an 


G. C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — St. Paul, Minn. 








4 Sindern, nichts zu efien haben und da= 
zu ſchon 15 Jahre Herzleidend bin, fo 
fomme ich in meiner großen Not zu Ihnen 
und bitte um Mithilfe. Ich habe in 
Kanfas und Nebraſta auch Freundichaft, 
nämli David Unraus Sinder, ausge- 
wandert früher von Nlippenfeld. Bitte, 
wenn eben möglich, fo helft mir! 
Witwe Anna Bernd. Düd. 
Melitopolſt. Ofruga, Molotihanft. Na= 
hona, P. O. Gnadenfeld, Selo Paſtoa. 


Ausländiiches 


Werte Rındihaul ch wage es und 
lomme zu Ahnen mit der Bitte um Mit- 
bilfe. Ich bin eine Witme mit 2 Sin 
dern und babe auch noch alte Eltern, die 
ganz bilflos find. Erbarmen Sie id) 
doc über und. Der liebe Gott im Him- 
mel wird e3 Euch lohnen. Wir danken 
Euch im boraus. 

Margarete Bergen. 

Melitopolff. Ofruga, Molotichanit. Nas 
hona, P. ©. Orlowo, Eelo Lidhtfelde. Werte Nundihaul Da ich Ihre Mdreffe 

— —— befommen habe, fo bitte ich durch Sie 

Beil ich in großer Not bin mit meinen meine Verwandte aufzufuchen, vielleicht 





Der Mennonitiſche Katechisınns 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei .. 040 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei ........ 0.80 
Die Bahlung ſende man mit der Beitellung an das 


Rundidaun Buäblifping HSunfe 








2 Steht hinter Deinem Namen der Vermerk dafs „bezahlt bis 19349 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 

— Bestellzettel — 


Un: Rundſchau Bublifbing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Dan. 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 


2%. Den Ehriftliden Yugendfreund ($0.50) 


(1 mıb 2 aufammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 





Boft Office 


Staat oder Provinz 








Dei Adreſſenwechſel gebe man andı die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
- Tege „Pant Draft”, „Money Order“, „Erprei Money Order“ oder „Boftal 
Rote“ ein. (Won den U.S. A. auch perfönliche Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 

















Blennonttifdys Bunbfdan‘ 


fann uns jemand etwas mithelfen. Ich 
bin Sufanna Benj. Benner, geb. Janzen, 
ftammend von Rofenort. Mein Mann ift 
ſchon geraume Zeit tot und ich mit mei» 
nen Sindern find aurüdgeblieben. Ich 
bin herzkrank und habe jehr ſchwache Lun⸗ 
gen, bin infolgedeſſen kränklich. Wende 
mich daher an Cie und bitte Sie innig, 
uns mitzubelfen. Ich habe 5 Kinder und 
uns tut Mithilfe not. Möge der Herr 
Sie dort ſegnen. 
Sufanna Benj. Penner. 


Melitopolft. Olruga, Molotihanfl. Ra» 
hona, P. ©. Waldheim, Selo Landskrone. 

David Koh. Letlemann, Dnjepopetrow. 
Goud., Gorod Saporofhje, Selo Chortis 
ba, fucht feinen Onkel Peter Mantler. 
Es geht ihnen dort jehr arm und fie bit» 
ten jehr um Mithilfe. 


Liebe Freundel Ich möchte gerne wiſ⸗ 
fen, wo ſich Peter Jakob und Johann J. 
Dyck, ſowie deren Schweitern und Eltern 
aufhalten. Sie zogen von Olgafeld nad) 
Amerifa. Liebe Freunde! Wir leiden 
furdtbar Hunger und wir empfehlen uns 
Eurer Fürbitte. Werdet nicht müdel 
Euer Lohn kommt nad. Erbarmt Euch 
unſer und errettet und vom furdtbaren 
Hungertode, Franz Sal. Harder. 


Saporofhfl. Nahon, B. ©. Chortitza, 
Kol. Chortiga, UI. Petromflaja, Dom 
No. 22, 


Gottes Segen zum Gruß! Ach wende 
mid an Sie mit meinem Hilferuf. Die 
Not und ſchwere Lage zwingt uns Dazu. 
Ach bitte Sie bon Herzen, wenn es Ihnen 
möglich ift, dann tun Sie Ihre milde 
Hand auf und ſchichen Sie uns audy et» 
mas. Der himmliſche Vater wird es Ih⸗ 
nen wieder vielfach vergelten. Am vor» 
aus danlend, zeichnet ſich 

Maria Joh. Klaffen. 


Melitopolft. Olruga, Molotichanft. Ra⸗ 
yona, P. O. Lebnoje, Selo Waldheim. 
Da ih auf wunderbare Weife zu hr 
rer Adreſſe gelommen bin, will ich ber» 
fuchen, einen Hilferuf an Sie zu fenden. 
Wenn Cie können, fo helfen Sie uns, 
bitte, Ich leide am Kehllopf und den 
Lungen. Die Aerzte jagen, ich brauche 
befiere oft und an der mangelt es ge- 
trade, Wir haben drei Finder von 10, 
8 und 5 Jahren. Mein Mann und ich 
gehören beide zur Brüdergemeinde. Mein 
Mann arbeitet im Kontor und hat ſchon 
4 Monate fein Gehalt belommen. Bitte, 
helft uns durch den Torgfin, mo man al⸗ 
les laufen fann. Hunger tut meh! 
Lieſe Fr. Harber. 
Melitopolſt. Olruga, Molotihanfl, Ras 
hona, P. O. Leßnoje, Selo Leßnoje. 


Ich kann wenig ſchreiben, wie es hier 
iſt, teuer iſt alles und belommen nidhts. 
Gearbeitet habe ich den Sommer über und 
belam dafür 50 Silo Maid bon ber 
Steppe, 15 Hilo Weizenmehl und 28 Hi» 
Io Roggen, das ift aber aufs ganze Jahr. 
Wir find 5 Seelen. Ich teile den ins 
bern alles au. Saateſſen können wir uns 
nicht. Wenn man uns das Bißchen Täßt, 
fo haben twir bis Februar, aber man 
fann auch alle Tage fommen und es noch 
wegnehmen. Bitte, helft uns! 

Witme Elifabeth Joh. Hamm. 

Efaterinofl. Gouv., Saporofheil. Ofr., 
Stanzija Chortiga. 


ben 15. Sehrnar 1% 


Ich erhielt einen Brief von m 
Schweſter. Sie bittet herzlich 
Mannes Geſchwiſter, David Redelopp 
Frau Tiene Franz Savabfy aus ( 
gorjerofa aufzuſuchen. Sie iſt Witwe 
6 Kindern. Johann iſt verheiratet 
eingezogen, befommt nur Pilze zu 
Sie bittet um 2 oder 3 Dollar. Ich 
be geichidt, folange ih konnte bis 
September, nun fann ich nicht mehr,‘ 
meine Tochter frank ift. Erbarmt 
über meines Bruders Sinder, denn Si 
ger tut weh. Mrs. Katie Con 

18 Sing St. ®., 5 Goudis Apts,, 
chener, Ont, 


Liebe Geſchwiſter! Ich bin ſcho 
Jahre und 8 Monate in der Verbann 
und muß noch 2 Jahre und 9 Monate 
meine Befreiung warten. ch bin 
Orenburg No. 9. Ach bin hungrig. 
te ſchidt mir armen verlafienen Verbam 
ten eine Mithilfe. Meiner Frau geht 
auch jehr arm. Wielleicht lönnte 
Schwager Jakob Regiers Adreſſe bei 
men und vielleicht fann e3 etwas Mi 
fe ſchicken. Ich babe hier noch zwei 5 
rige Leidensgenofien, Jakob Peters 
No. 12 und Jakob Petkau von No, 
welcher Frau Siemens geheiratet-hat, 
bitten auch um Mithilfe. Petlau baf 
Canada einen Bruder Bernhard 8, 
fau, früher Sgnatjeivfa. Gefchioif 
ſchickt was Ihr könnt und ſo ſchnell 
möglich. Peter Regie 

Oblaſj Komu, Uſtj Kolomffago } 
hona, P. O. Uſtj Hemi. 

Hier mangelt es ſehr an Brot. 
war bei meinen Geſchw. Johann Hard 
in Roſental, die haben auch nichts mie 
Benn Sie die Mögiichleit haben, fo ſch 
uns doch bitte etwas, Es tut notl = 

ob. Joh. Harde 

Savporoſhſt. Olx., P. ©. Chortika, & 
lo Kanzerowla, UI. Tſchubara, Dom 


Liebe Freundel Bitte, verzeihen & 
daß ich fo ohne weiteres an Cie ſchre 
Der liche Gott hat uns den Weg geiſ 
net, daß wir nad Hilfe ausſchauen # n 
nen, Ad, wenn das nicht wäre, jo mi 
ten wir berzagen. Habe 4 Kleine & 
der, das eine no an der Bruft. 
verlangt auch ſchon Efien. Wenn Fe 
Kuh ift, feine Grütze, lein weißes A 
dann iſt's ſehr ſchwer jo ein Kindchen 
ernähren. Darum, liebe Ontels, erbaz 
Euch doch und fchidt mir doch ein Pe 
Dollar. Ad, wie froh würden die Mi 
der doch fein. Die beten fon imm 
es möchte uns doch wer etwas fdhid 
Ach, mas ift doch das Ejien. Warum ii 
fo Ieiden müſſen, das foll doch wohl 
fein. Der liebe Gott weiß warum. JR 
fönnen wir noch hoffen, das bon 
uns geholfen wird, das ift eine q 
Gnade. Sagen Sie mir diefe Bitte 
ab. Legen Cie dieſen Brief nicht De 
feite, ®itte, erhören Sie mich doch 

Es grüßt Sie 

Suſa Abr. Harder.” 

Melitopolſt. Olruga, Molotſchanſt. & 

bona, P. DO. Lichfelde, Selo Lichtfelde 


Ich lomme mit einer großen Bitte 
Euch. Benn möglich, fo ſchickt uns et 
Mithilfe. Der Herr möchte es ihnen DOW 
pelt belohnen. Ich bin eine Witwe mil 
Kindern umb ohne Brot. Erbarmen 
fi unſer. Eure Maria Hübi 

Melitopolft. Ofruga, Molotſchanſt. 
vona, ®. O. Orlowo, Celo Lichtfelde 











